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Im Garten. 


Sm Garten grab’ ich ſpät und früh’, 
Da gibt es viel zu tun. 

Do Iohnet Gott mir auch die Müh’, 
Sch will auch niemal3 ruh’n. 


Die Gartenarbeit gibt auch Raum, 

Zu denfen, was ich till, 

Die Wahrheit wechjelt mit dem Traum, 
Das Leben jteht nicht ftill. 


Da it die Roſe, die der. Freund 

Mir gab zum Angebind: 

Sie will nit wachen, wie mir jcheint, 
Und iſt mein Sorgenfind. 


’ Die fremde Erde tut nicht gut, 

Sie fam vom Süden her — 

So tie der Menſch mit fremdem Blut 
Berfiimmert überm Meer. 


So wie ein Herz vom Lieb getrennt 
Erjehnt gar oft den Tod, 

Vielleiht daS Todesjehnen brennt 
Sn meiner Roſe rot? 


Und fann fie länger wachſen nicht 
So ftirbt mein Xiebling ab, 
Dann ijt es meine Liebespflicht, 


Zu graben ihr ein Grab. 
Drauf ſetze ih Vergißmeinnicht, 


Reſeda, Immergrün, 


Aus dieſen Gottes Liebe ſpricht, 
Die mir zum Troſte blüh'n! 
(M. Wittman-Cypin.) 


Der Menſch wie Gras? 


So denn dns Gras, das Hente auf dem Felde fteht und mor- 
gen in den Ofen geworfen wird, Gott alſo Fleidet, wie viel 


mehr wird er euch Fleiden, ihr Kleingläubigen! Luk. 12, 28. 
das gilt freilich au) vom Leibe des 
„Ein Menjch ijt in feinem Leben wie Gras, 


„Heute rot, morgen tot“: 
Menſchen, wie David jagt: 


er blüht wie eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind darüber geht, 
fo ift fie nimmer da, und ihre Stätte fennet fie nicht mehr“ (Pi. 103, 


15f.). 


Aber der Menſch hat eine unjterbliche Seele. 


Und die duch 


den Glauben an Jeſus Chriftus Vergebung der Sünden und den Hei- 


ligen Geijt empfangen haben, find Kinder Gottes; 
ewige Leben, und ihr Leib wird auferjtehen in Herrlichkeit. 


fie haben das 
Wenn 


ihr allmächtiger Vater die vergänglihe Blume jo ſchön kleidet, mie 
viel mehr wird er feine zu ewiger Herrlichkeit berufenen Kinder mit 


der für fie notwendigen Kleidung verforgen! 
Rleinglaube durch feine treue Fürſorge bejchämt! 


Wie vielfach wird ihr 
Mu der Herr 


Jeſus vielleicht auch unjeren Kleinglauben jchelten? Wartet er viel- 
leicht mit feiner Hilfe darauf, daß wir den Vater durch Vertrauen 


ehren? 


Brüder in Not! 


An die „Mennonitiihe Rund- 
ihau”: 


Der ehemalige Freiſtaat Dan- 
sig und bejonder8 das Weichjel- 
delta ijt wohl überhaupt daS am 
dichteiten von Mennmiten bejie- 
delte Gebiet. Bon hier zogen 
Anfang Februar 45 die Treds 
der mennonitiihen Bauern durch 
Danzig und Zoppot weſtwärts. 
Verſchiedene blieben eine Nacht in 
unferem Haufe und zogen dann 
meiter, allerding3 iſt ein großer 
Teil von ihnen fpäter in Pom— 
mern bon durchgebrochenen rufji- 
ſchen Panzern überraſcht und 
nach Rußland geſchleppt worden. 
Ich ſelbſt lag zu dieſer Zeit als 
Verwundeter im Lazarett in Kur— 
land. Meine Frau wollte auch 
flüchten, ließ ſich aber durch die 
Bekanntmachung, daß jeder Haus— 
beſitzer enteignet würde, der ohne 
Genehmigung die Stadt verließ, 
einſchüchtern, wie viele Frauen 
dort. 


Ende März rückten dann nach 
einer furchtbaren Beſchießung die 
Ruſſen ein. Neunzig Prozent 
Aller Häuſer Danzigs waren ihr 
zum Opfer gefallen. Die Leute 
wagten ſich nicht aus ihren Kel— 
lern heraus, da die ruſſiſchen 


Truppen das Recht zum Plün— 
dern erhielten, ſo konnte ſich auch 
niemand während dieſer Zeit Le— 
bensmittel beſchaffen. Eine ver— 
wandte mennonitiſche Familie, die 
aus Elbing geflüchtet war und 
nicht mehr mit ihrem Auto aus 
Danzig herauskam, da ſie keinen 
Benzin erhielten, hatte meine 
Frau in einem Nachbarhauſe un— 
tergebracht. Die Frau wurde 
gleich am erſten Tage der Be— 
ſatzung von 10 Ruſſen vergewal— 
tigt, der Mann an einen Türpfo— 
ſten gebunden, mußte alles eben— 
ſo wie ihr achtjähriger Junge 
mitanſehen. Am nächſten Mor— 
gen kam die Familie zu meiner 
Frau in den Keller, verabſchiede— 
te ſich von ihr. Darauf hat dann 
der Mann ſeine Frau, ſeinen 
Jungen, ſeine Eltern und dann 
ſich ſelber erſchoſſen. Die Leichen 
wurden ſpäter im Garten ver— 
ſcharrt. Das war aber kein Ein— 
zelfall, es war das Schickſal ſehr, 
ſehr vieler. Allein in unſerer 
kleinen Straße haben 40 Men— 
ſchen Selbſtmord verübt. Eines 
morgens mußte meine Frau in 
die. Friedenskirche kommen, bier 
hatten ſich 14 Perſonen das Le— 
ben genommen, die die Frauen 
begraben mußten. 


Neubau der mennonitiſchen Hochſchule „Eden“ 


in Niagara-on-the-Lafe, Ontario 





Lehrer Henry Thießen ijt Leiter der Schule. 
J. Dück iſt Präſident des Schulrates, und P. Petkau, 
J. Wall und P. Derkſen ſind Glieder. 


meiſter. H. 


J. Bartels iſt Bau— 
Die Hochſchule hatte im letzten 


Schuljahr 77 Studenten und die Bibelſchule 34. Die Arbeit am neuen 
Schulhauſe fing im November 1946 an und fol zum fommenden 


Schuljahr bendigt fein. 








Anfang Mai übernahmen die 
Polen die Verwaltung. Die 
deutihen Einwohner jtanden ta- 
gelang nad) Lebensmittel an. 
Am 9. Mai, gerade als die Frie— 
densgloden läuteten, wurden jie 
mit Kolbenftößen auseinanderge- 
trieben. Lebensmittelfarten hat 
es dann für die deutſche Bevölfe- 


rung nicht mehr gegeben. Wer 


noch etwas von ſeinen Sachen bei— 
ſeite ſchaffen konnte, tauſchte ſie 
auf dem ſchwarzen Markt für 
Lebensmittel ein, wer nichts 
mehr beſaß, verhungerte. 


In dieſer ſchweren Zeit hat 
uns unſer lieber Paſtor Göttner 
ſehr gefehlt. Er wurde noch zu— 
letzt zum Volksſturm eingezogen, 
hat noch am 23. März 45 aus 
den Danziger Wäldern eine Kar— 
te an jene Frau gejchrieben und 
iſt jeitdem vermißt. Er joll.aber 
ſpäter noch im rufjiichen Gefan- 
genenlager Gerpenmwalde, Oſtpr., 
gejehen worden jein. 


Meine Frau erhielt jpäter Ar- 
beit und dafür auch einen Teller 
Suppe, 2 Eplöffell Zuder und 
Brot, mußte es aber mit geflüd- 
teten Verwandten teilen, ſodaß 
für jedem nicht viel blieb. 


Unter diejen Verhältnijjen war 
jeder frob, als die Transporte 
nah MWejtdeutjchland begannen. 
Diefe Transporte waren aller- 
dings auch fein reines Vergnü- 
gen. Smmer 70—90 Menſchen, 
fait nur Frauen und Kinder, 
denn alle irgendwie noch arbeit3- 
fähigen Männer waren nad) 
Rußland abtransportiert mor- 
den, wurden mit Kolbenſtößen in 
einen Viehwaggon verladen, das 
beißt, wenn man Glück hatte, 
fonft fonnte man die Reife in 
einem offenen Waggon antreten. 
Auf faft jeder Station wurde von 
der Bewahung Geld gejammelt. 
Hatten die Zeute Fein Geld mehr, 
jo mwurde geplündert, oft die 
Schuhe von den Füßen gezogen, 
Wertſachen beja niemand mehr. 
Während des ganzen drei Wochen 
dauernden Transport3 wurden 
auf einer deutichen Station eine 
Scheibe Brot mit Marmalade 
verteilt. Weitere Lebensmittel 
wurden nicht ausgegeben. Hielt 
der Zug nachts, jo waren die Men- 
ichen gezwungen, Rüben und Kohl 
von den Feldern zu jtehlen. Wer 
unterwegs  berhimgerte, murde 
einfah aus dem Wagen gemor- 


fen. Es war .aber im allgemei- 
nen eine gute Kameradſchaft auf 


dem Transporte und wer ſich 
einen Kopf Kohl jtahl, teilte ihn 
mit den andern. E3 war mwirf- 
lich em Wunder, daß ſoviele Leu— 
te den Transport lebend * über⸗ 
Ttanden. 


Als ich Degen: Krankheit und 
Unterernährung aus ruſſiſcher 
Kriegögefangenihaft entlaffen 
wurde, hatte ich daS Glüd, jehr 
ichnell meine Frau iiederzufin- 
den. Sch nahm dann jofort mit 
verwandten u. befannten Ylücht- 
lingen Verbindung auf. Die mei- 
ften arbeitsfähigen Männer arbei- 
teten bei der Wiederheritellung 
ausgebombter Wohnungen. Die 
Bauern haben zum Teil bei der 
Flucht Pferde und Wagen einge- 
büßt. Wer noch Pferde bejikt, 
fann als Fuhrhalter ein verhält- 
nismäßig erträgliches Leben füh- 
ren. €3 gibt zur Zeit in der 
engliihen Zone 200 Gr. Fett 
oder Butter 500 Gr. Fleiſch, 
500 ®r. Zuder alle vier Wochen 
und täglih 210 Gr. Brot, wenn 
der Bäder genügend Mehl zum 
baden bat. Die einheimijche Be- 


„bölferung fann fi duch Ber- 


fauf:von Sachen ab und zu mal 
etwas ° Lebensmittel auf dem 
ihwarzen Marft faufen. Der 
Flüchtling hat diefe Möglichkeit 
nicht, da er irgendwelche Wertge- 
genjtände nicht mehr beſitzt. Er 
verdient al3 gewöhnlicher Arbei- 
ter ca 120. AM im Monat. Da 
da3 Bund Butter auf dem 
ichwarzen Markt 240 AM Eojtet, 
arbeitet er den ganzen Monat 
praftiih um.ein halb Pfund But- 
ter. 


Trogdem find die Verhältniffe 
in der engliihen Bond immer 
noch erheblich bejjer, al3 in dem 
bon den Ruſſen bejegten Gebiet. 
Mit einer Verbeſſerung der Le— 
bensbedingungen in Deutichland 
wird aber nicht zu rechnen jein, 
weil für die Millionen von 
Flüchtlingen, auf einem überbe— 
pölferten? Raum zufammenge- 
drängt, auch in Zukunft kaum 
genügend ArbeitSmöglichfeiten 
beitehen. Dazu fommt, da der 
größte Teil der Induſtrie durch 
den Krieg zerjtört it. Bon den 
erhaltenen Fabriken find ein Teil 
demontiert, oder follen noch de- 
montiert werden. 


(Sortfegung auf Seite 4—1) 


Nachrichten: 


— Aus Berlin erfahren wir, 
daB ſich dort immer wieder men- 
nonitifhe Flüchtlinge einfinden 
und folde allmählih in die Br. 
Zone in Sicherheit gebradt kön— 
nen werden. 


— Aus Hilaboro, Kanſas, it 
3: W. Warfentin am 8. Zuli im 
Auftrage des M. ©. C. nad) Pa— 
raguay gefahren, um den Immi— 
grannten in den Giedlungfra- 
gen zu helfen. 

— In Winnipeg ift ein Ja— 
fob Kröger wegen Fälſchung zu 
18 Monaten Gefängni3 verur- 
teilt. 

— Dem Scriftleiter des „Zi- 
onsbote”, Ned. P. H. Berg, iſt 
am 26. Suni der Titel „Ih. D.“ 
(Doktor der Theologie) verliehen 
worden. Ein anderer Zeitungs- 
mann, gew. Editor des „Hills- 
boro_ Sournal“, Rev. Drlando 
Harms, wurde im 29. Suni zum 
Prediger der M. B. Kirche or- 
diniert. Menno Schrag, Editor 
des „Mennonite Weekly Review“, 
Newton, Kanſas, fehrte am 18. 
Suni von feiner Reije durch Eu— 
ropa und dem Nahen Diten zu- 
rück. 

— Sn Oſlo, Norwegen, joll 
bom 22—31 Juli, I. J. die zivei- 
te Weltfonferenz chriſtlicher Fu- 
gend jtattfinden. Es werden 
1300 Delegaten erwartet. Das 
Thema lautet: „Jeſus Chriitus 
ift der Herr“. Nobert Rreider, 
M. ©. C. Bertreter in Deutſch— 
land joll als Beobachter-Delegat 
der Konferenz, beitvohnen. 

— Die M. B. Konferenz von 
Nordamerika jendet wieder junge 
Kräfte ins Miffionsfeld: Mathil- 
da Wal, R. N., von Orland, 
Calif., und Marg. Dyd, Ender3- 
by, B. €., gehen in die Miffion 
in Belg. Kongo, Afrifa. Marie- 
hen Dörkſen, Winnipeg, geht 
nah Sndien, Mary Töws, Nama- 
fa, Alta, — nah Afrifa, Mil- 
dred Enns, Elm Ereef, Man., 
nad Indien, Rev. Abram Eſau 
und Frau nach Afrika. 

— Sonntag, den 29. Juni, 
wurde in Rojthern die junge Frau 
Alma Sooge, geb. Epp, zu Gra- 
be getragen. Sie war am 25. 
Juni, nachdem fie morgens er- 
franfte, _geftorben. 

— Meltejter J. Nidel umd 
Frau, bon der Weitheimer Ge- 
meinde bei Rofemarh, Alta., fei- 
erten am 15. Suni ihre Silber- 
hochzeit. 

— P. P. Gooßen, Bor 215, 
Coaldale, Alta., fordert die Sa— 
gradower in Kanada auf, Spen— 
den für die Flüchtlinge aus Sa— 
gradowka. die nun mittellos in 
Paraguay anſiedeln wollen, zu 
ihm einzuſenden, zur Weiterbe— 
förderung durch das M. C. €. 

— Die Bibelſchule zu Lea— 
mington, Ont.,' feierte am 1. 
Suni ihre Schlußfeſt. Die Bi- 
belfchule hat bereit3 3 Sahre im 
Segen gearbeitet. Leiter iſt Leh— 
rer 3. U. Dyd. 

— Am 2. Suli verunglüdten 
Peter Giesbreht3 von Blum 
Coulee, Man., indem fie bei ei- 
ner Wegbiegung zwiihen Yar- 
rom und Mbbotsford in einen 
Waſſergraben jtürzten. Frau 
Gieſbrecht ertrank, der Mann 
ſtarb fpäter im SHofpital. Die 
drei Töchter kamen mit Teichten 
Wunden davon. 

(FZortfegung auf Seite 53) 
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Die Tragik der 
Krieasaefanaenen. 


Bon Mar Fiicher. 

Die Juriſten mögen nod) fo jcharf- 
finnig auseinanderjegen, daß erjt 
durch den Abſchluß eines gültigen 
Vertrags zwiſchen Siegern und 
Befiegten der Friedenzzuftand 
einjegt; daS einfache Volk wird 
das nie einſehen. Es denkt zu 
realiftiih, um durch legaliſtiſche 
Argumente beeindrudt zu mer- 
den. Für daS Wolf Hört der 
Krieg auf, wenn nicht mehr ge- 
ſchoſſen und gebombt wird; wenn 
die Fronttruppen heimfehren, 
wenn Handel und Wandel wieder 
beginnen, ſich auf die Bedürfnifje 
der Zivilbevölkerung umzujtellen. 

So lange gefämpft wird, Teuch- 
tet dem Volk ein, dab die Män- 
ner jih in die Gefahr begeben 
und die Daheimgebliebenen ver- 
ſuchen müſſen, ohne ihre Bäter, 
Gatten und Söhne auszufom- 
men. Wenn aber jchon mehr 
al zwei Sabre Yang der Krieg 
aufgehört hat, dann erfüllt e8 die 
Angehörigen mit tiefer Bitter- 
fei, daß ihre Ernährer noch in 
der Kriegögefangenihaft Sind, 
während der Nachbar jeit zivei 
Sahren um neuen SFriedensauf- 
bau bemüht iſt. 

Nach einer kürzlich veröffent- 
lichten Aufitelung gibt es noch 
mindeſtens zwei Millionen Deut- 
ice, denen es nicht vergönnt ge- 
weſen ilt, in ihre Heimat zurücd- 
aufehren, und zwar 15,103 Mann 
in Amerifa, 435,295 in Großbri- 
tanien, 631,483 in Frankreich 
und (nah Molotovs Angaben) 
890,532 in der Somjetumion. 

Aber die Zahlen für die Som- 
jetunion bat niemand außerhalb 
des eifernen Vorhangs für glauh- 
haft gehalten. Nach den deut: 
ihen Kriegsgefangenenzahlen, de- 
ren fich die Ruſſen in ihren Hee— 
resberichten rühmten, müſſen fie 
etwa fünf Millionen deutſche Ge- 
fangene gemacht haben. Wo jind 
diefe Gefangenen hingefommen? 
Liegt in ihrem Verbleiben ein 
düſteres Geheimnis? Dder ift be- 
reit3 eine jiebenteilige Zahl von 
Gefangenen zur Heilsbotichaft des 
Kommunismus befehrt worden, 
bat darauf die Somjetitaatbür- 
gerihaft erhalten und wird nicht 
mehr in der Kategorie „deutjche 
Gefangene” mitgezählt? 

Selbit über die Zahl der aus 
der Gefangenschaft der Noten 
Armee entlaffenen Deutjchen 
berricht feine Nlarheit. Während 
Molotop die Zahl der SHeimge- 
fehrten mit 1,003,974 angab, war 
fie nur wenige Tage zubor bon 
ruffiiher Seite mit 755,000 an- 
gegeben worden und nicht das 
geringite Anzeichen deutete dar- 
auf hin, daß gerade in den Tagen 
der Molotop-Statiitif eine Vier- 
telmillion Rriegsgefangener plöß- 


Ih in die Heimat zurücdffehrte. | 


Selbjit wenn aber die Molotop- 
Siffer der SHeimgefehrten der 
Wahrheit entipräde, jo müſſen 
nad der Meinung von Sachken— 
nern heute noch über drei Mil- 
lionen Sriegsgefangene in der 
Somjetunion vermutet merden. 
mit deren Schweiß und Tränen 
Stalin Fünfjahresplan zum Er- 
folg geführt werden joll. 

Rah den Berechnungen, die in 
der Berliner Zeitung. „Der Ta- 
gesſpiegel“ von Franz Jürke an- 
geitellt worden find, befindet fi 
noch immer jeder vierte Mann 
der Sahresflaflen zwiſchen zman- 
zig und dreißig in Ariegsgefan- 


genſchaft. Der Verfaſſer erred)- 
net, daß der Verdienitausfall die- 
fer Gefangenen, auf drei Jahre 
berechnet, daS Doppelte der 
Kriegsentihädigung ausmacht. 
welche die Sowjetunion von 
Deutſchland verlangt. 

Herr Sürfe errechnet imeiter, 
dab 13.5 Millionen Angehörige 
auf die Freilaffung warten, daß 
mindeſtens 5 Millionen alter 
Zeute die feelifche und materielle 
Unterjtügung “ihrer Söhne ent- 
behren, daß fünf Millionen Kin— 
der ohne päterliche Erziehung auf- 
wachſen, dab ihre Berufswahl 
von der Not des Augenblicks dik- 
tiert wird. Da die Ausführungen 
de Herrn Sürfe unter allierter 
Zenſur jtehen, halte ich e3 für 
ausgeichlofjen, daß er fie fich aus 
den Fingern jaugt, jondern bin 
überzeugt, daß fie ungefähr den 
Tatjachen- entiprechen. 

„Sunderttaufende Facharbeiter 
fehlen ‚beim Wiederaufbau“, fo 
führt Serr Sürfe weiterhin aus, 
„bunderttaufende fleiner Gewer— 
betreibende find ohne Meifter. 
bunderttaufende von Lehrlingen 
finden feine Zehritelle. Verträge 
gehen in die Brüche, Verfiherun- 
gen können nicht gezahlt werden, 
wertvolles Kigentum verlottert 
oder wird berjchleudert.“ 

Schon diefe Ausführungen zei- 
gen, dab jelbit diejenigen, die 
feine Kriegsgefangenen in ihrer 
eigenen Familie haben, irgendwie 
bon dem Problem mit abhängig 
find. Die Zurüdhaltung der be- 
ſten Arbeitsfräfte in der Kriegs— 
gefangenfchaft ift zweifellos einer 
der vielen Faktoren, welche die 
mit jo vielen Fanfaren angefün- 
digte demofratifhe Erneuerung 
Deutihlands auf Schritt umd 
Zritt erjchiweren. 

Daß die Kriegsgefangenen 
ſelbſt, je Yänger ihre Leiden dau— 
ern, deſto bitterer werden, wen 
kann e8 wundern? Warum müſ— 
fen grade wir, fo fragen jie fich, 
nad dem Kelch des Krieges auch 
noch den Bodenjat des Nachfriegs 
leeren, indes andere wieder in 
der lieben Heimat Ieben, aufbau- 
ender Arbeit nachgehen können. 
Vielen von ihnen verſchwimmt 
alle vor den Augen ohnmäd)- 
tiger Wut, wenn fie Tag um Tag 
den Stacheldraht fehen, der fie 


bon ihrer Unfreiheit überzeugt. - 


Warum follen fie, die oft viel 
weniger dem Nazismu3 verfallen 
waren als heutige SFriedensge- 
winnler, grade die Opfer der 
Wiedergutmachung fein und nicht 
die Lärmer und Heer zu Haufe. 

Die Gefangenen werden hin 
und hergeſchoben wie Viehtrans- 
porte, je nachdem, wo grade ar- 
beitsfähiges „Menjchenmaterial“ 
gebraucht wird, von Korsika an 
die belgische Grenze, vom Kaſ— 
piihen Meer in die Tundras im 
nördlihen Sibirien. Das Ge- 
fühl der Ohnmacht gegenüber 
dem, was irgendwelhe Büreau— 
fraten über ihr „Menfchenmate- 
rial“ beſchließen, iſt für die mei⸗ 
ſten Menſchen noch bitterer als 
das Gefühl, das fie hatten, als 
fie im Krieg dem Tod in man- 
nigfahen Formen gegenüber ftan- 
den. . . 

Sn dem Geheimabtommen 
bon Jalta find der Somjetunion 
deutfche Arbeitskräfte zum Wie- 
deraufbau zugeſagt worden. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, dab Deutſch— 
land Wiedergutmachung leiſten 
muß, auch in Form von Arbeit3- 
kräften; aber was wir nicht ver— 
ſtehen, iſt, daß die Unſchuldigen 


das zu tragen haben, während 
die wirklich Schuldigen. die Kreis— 
leiter, Gauleiter uſw. in deutſchen 
Internierungslagern leben und 
andere, die ſehr viel mehr ſchul— 
dig find als die gefangenen Sol- 
daten, die Ermächtigungsgeſetzler 
in den Parlamenten und Mini- 
fterien ihr altes Spiel wieder be- 
aonnen haben. 

Es iit für Amerikaner, ein be- 
ruhigendes Gefühl, dab die Ver- 
einigten Staaten den anderen 
Siegermädten mit gutem Bei— 
fpiel pvorangegangen find und die 
Kriegögefangenen ſchon faſt voll- 
ftandig unjer Land verlafjfen ha— 
ben. Aber in dieſe Freude mijcht 
fih ein ſehr bitterer Tropfen 
Wermut. Ein Teil diefer Trans— 
porte von Gefangenen, die unfere 
Seite des Atlantif in dem be- 
glüdenden Gefühl verließen, bald 
als freie Menfchen wieder in der 
lieben Heimat zu jein, haben jie 
bis zum heutigen Tag noch nicht 
mwiederjehen dürfen, jondern wer— 
den — ih weiß nicht, ob mit 
oder ohne Einverſtändnis ameri- 
faniiher Behörden — in Eng- 
land und Frankreich jeit Jahres— 
frift als Kriegsgefangene  feitge- 
halten. 

Wann die felbitherrlichen Dei- 
poten im Kreml, falls ihr Plan 
der Bolfhewifierung Deut ſch— 
lands jcheitert, ihre Kriegsgefan- 
genen freigeben werden, da3 ver— 
mag niemand außer Stalin jelbit 
zu brophezeien. Die Kriegsge— 
fangenen in England und Franf- 
reich werden nad) der Rate von 
20,000 Mann im Monat entlai- 
jen.. Das bedeutet, daß es an- 
derthalb Sahre dauern wird, da- 
mit bei gleichbleibenden Maßnah- 
men die Friegsgefangenen aus 
England, zweieinhalb Jahre, bis 
die Kriegsgefangenen in Franf- 
reih in der Heimat ein fried- 
fies Leben wieder aufnehmen 
fonnen. Viele von ihnen jind 
dann ein ganzes Sahrzehnt „un- 
terwegs“ gemefen, und zwar nicht 
irgendein «Sahrzehnt, fondern jujt 
jene8 Lebensjahrzehnt, in dem 
die Perſönlichkeit des Menfchen 
endgültig geprägt wird. 

Haben fich die verantwortlichen 
StaatSmänner ſchon einmal von 
erfahrenen Pſychologen erzählen 
laſſen, welche nicht wieder gutzu— 
machenden Schäden eine jo Iange 
Kriegsgefangenihaft und Ent- 
murzlung den Betroffenen zu— 
fügt? Saben ſie ſich Mar ae- 
madt, wieviele von diejen Un— 


glücklichen in längſt zerriüttete 
Familienverhältniſſe heimfehren 


oder, jomweit fie in Teilen Deutſch— 
lands Ieben, die heute der Som- 
jetunion oder ihrem polniſchen 
Vaſallenſtaat zugeihlagen' wor— 
den find, fie ihre Familie, ſelbſt 
wenn fie am Leben geblieben ift, 
nicht mehr in Haus und Hof vor— 
finden? Eine ungeheure jeelifche 
Belaftung für die Generation, der 
es obliegen wird, Deutichland in 
ein demofratifche® Europa einzu— 
bauen und ihm feine vollberech— 
tigte Stimme im Konzert der 
Völfer wiederzugeben. 

(„Staat3-Zeitung und Herold“) 


Sittenreinheit. 
Bon €. ©. Adam, Brafilien. 


(Der Kirhenvater Aurelius Augu— 
ftinus, ein modernes Vorbild für den 
Kampf zwiſchen GSittenreinheit und 
Beitgeift, zwei fich immer mehr ver— 
ichärfenden Gegenfäten.) { 
Sittenreinheit! Ein in heuti- 
ger Zeit faum noch aefannter 
Beariff! Es gehört, fcheint eg, 
zu den modernen Errimgenicaf- 
ten der Rultur, in diefer Hinſicht 
lodere Grundſätze propagieren 
und hemmungslos ausleben zu 
dürfen. Die feſten Prinzipien des 
Chriſtentums ſcheinen überlebt. 
unmodern. Wie nie zuvor ſchreit 
der moderne Zeitgeiſt in unſere 
zerrütteten Verhältniſſe hinein: 
„Laſſet uns zerreißen ihre Bande 
und von uns werfen ihre Seile!“ 
Wie aber lautet die göttliche Ant- 
wort? „Der im Simmel ift; Ia- 
et ihrer, und der Herr fpottet 
ihrer!” Er wird einst mit ihnen 
reden in Seinem Zorn und mit 
Seinem Grimm wird Er fie fhref- 


fen! Aber wohl allen, die auf 
Shn trauen.” (Pſalm 2.) 

Vor furzem jah ich in einer 
chriſtlichen Zeitfchrift folgende 
interelante Illuſtration: Die 
Weltkugel eingehüllt in finjtere 
Wolfen und von jchweren eifer- 
nen Retten umwunden. Darun- 
ter jtand in den Hauptzügen fol- 
gender furzer Text: 

„Kann die in Ketten Tiegende 
Welt frei werden? Die Ketten 
find die Sünde, ebenfo mädtig 
und nad menſchlichen Begriffen 
ungzerreißbar, wie diejenigen, wel- 
ce in der SHuftration zum AuS- 
drud fommen. Der Menſch be- 
fiegte daS rohe Element der Ma- 
terie, indem er fi den größten 
Zeil der Naturfräfte untertan zu 
maden verjtand. Aber er fchei- 
terte in der Hauptſache: Die 
Herrſchaft über fich ſelbſt zu ge- 
winnen, und wurde fein eigener 
Ihlimmfter Feind! — Wie aber 
wird die Welt frei werden fön- 
nen? Die Antwort fann und 
wird nur eine fein: Chriſtus, in 
dem fich die Fülle der Gottheit 
offenbart, ilt das Geheimnis der 
Erlöfung für alle, die an Ihn 
alanben, die fein hehres, unte- 
deliges Vorbild auch an ſich jelbit 
berwirfliht jehen möchten und 
fi) Seinem Willen, Seiner Er- 
ziehung anvertrauen. Sie werden 
feine erlöjenden Kräfte, eine 
Macht in fich verfpüren, mit dem 
Richt des Lebens erleuchtet und 
ganz neu geitaltet werden an 
Leib und Seele! Denn Gott jie- 
bet auf die Menſchenkinder, ob 
jemand Flug. fei, der nad Gott 
frage!” (Bialm 14, 2). — — 

Hierzu möchte ich noch folgen- 
des jagen: 

Der Glaube an Gott ift nicht 
jedermanns Ding. Gott ift vielen 
ein Geheimnis, weil fie durch die 
Sünde von ihm geſchieden find. 
Die Sünde madit jie blind, jo daß 
fie das wunderbare Glaubenslicht 
nit als Wahrheit erfennen fön- 
nen. Sobald das Licht im Her- 
zen aufgeht, muß die Finfternis 
weichen. 
Menſch von jelbit geben, fondern 
der Gnadenſtrahl Gottes beruft 
die in Sünden verfetteten und ge- 
fnechteten Seelen zu der herrli- 
hen Freiheit der Kinder Gottes. 
Er richtet das Heilige Kreuz in 
ihren Herzen auf und beweiſt fich 
dadurch als Tebendige Wirklich- 
feit,. um in dem num beginnenden 
Kampf zwiſchen Gut und Böſe 
die genügende Erfenntnis, Kraft, 
Ausdauer und Zuverſicht zu ge- 
ben, die für ein fiegreiches Glau— 
bensleben nötig. find. Der Sehn- 
fuchtsfchrei nach Erlöfung, der 
fih in aufridtigem Suchen und 
Bitten äußert, wird bei feinem 
unerhört bleiben. Gott ſucht die 
Sünder und will fie alle zu ſich 
ziehen, um fie frei zu machen und 
ewig mit Seinem wunderbaren 
Geijte zu beglüfen. „Denn ift. 
jemand in Chrifto, fo iſt er eine 
neue Rreatur! Das Alte ijt ver— 
gangen; jiehe, e8 it alles neu 
geworden.” (2. Kor. 5,,17.) 

Die Sünde, die jo offenbar und 
berderbenbringend in den menſch— 
lihen Leidenfchaften ‚zu. Tage 
tritt, ift ebenfall3 ein Geheimnis. 
Sie iſt der Ausdrud geheimer, 
gottwidriger Kräfte, die in be- 
wußtem Gegenjat zu allem Gu— 
ten und Tugendhaften ftehen. Die 
Simde ilt alfo ‚feinesweg3 nur 
der Ausdrud blinden, natürli- 
hen Waltens, fondern der ſich 
durch das fündliche Fleiſch offen- 
barenden Willensäußerungen gott- 
feindliher Dämonen, denen ſich 
der Menich alS Werkzeug verderb— 
licher Mbfichten meiſt unbewußt 
außliefert. D, würden die Men- 
ſchen diejes furdtbare Geheimnis 
erfennen, jo würden fie bor 
Schreck zujfammenbreden über 
die nur zu wirklichen Tatjachen 
und Lebensbilder, die fich im Be- 
reihe der geiitigen Welt abſpie— 
Ien als Produkte des Kampfes 
zwiſchen einerſeits unheimlichen, 
bedingungslos vernichten mollen- 
den, andererjeit3 um jeden Preis 
zu retten verſuchenden Wefen 
und Sräften. Sie würden fi 
nit mehr über die Lehre Chri- 


Dies Tann fi fein” 
‚dasjenige 


jti berwundern, oder ihn gar al 
läſtig empfinden, jondern mit 
Freuden als das größte Gnaden- 
geihent hinnehmen gemäß dem 
Wort des Herrn: „Wahrlih, SH 
fage eu: Wer Sünde tut, der 
it der Sünde Knecht. Wen aber 
der Sohn (Chriftus) frei mad, 
der iſt recht frei.” (1. Joh. 8, 
34—36.) 


Die geitlihen Wirklichkeiten 
find den Augen der Menjchen ver- 
borgen. Er foll nit aus knech— 
tiſcher Furcht oder felbitfüchtiger 
Rechnung, fondern aus freier 
Einfiht, aus freiem Entihluß 
da8 Gute ermwählen und Tiebge- 
winnen. Denn nur diejes hat 
praftiihen Wert für ein Leben, 
das fejt in Gott, im Prinzip des 
Guten, gegründet fein joll. 

Nimmt er aber die Liebe. zur 
Wahrheit nicht an, die ſich im 
Evangelium Chrifti offenbart, fo 
fteht er außerhalb des Rahmens 
Gottes und verfällt den Fräftigen 
Srrtümern, dem Geift der Lüge 
und der Berführung, von dem 
die ganze Welt verjucht iſt. Chri- 
ſtus wird ihm ein Geheimnis 
bleiben; das große Opfer am 
Kreuz hat für ihn feinen Wert 
und die Erlöfung bleibt für ihn 
fern. Er Tiebt die Werfe der 
Bosheit, der Finjternis, mehr als 
das Licht, und er Tann Chriftus 
nit als rettenden. Helfer, fon- 
dern nur al3 Richter Fennen ler— 
nen, weil er Ihn verachtet oder 
berfennt, und fich freimillig für 
das Böſe entjcheidet. 

O laſſet uns die herrliche Gna— 
de der Erlöſung in Chriſto nicht 
länger verachten, ſondern uns an 
den halten, der geſagt hat: „Wer 
zu Mir kommt, den werde Ich 
nicht hinausſtoßen“ (Joh. 6, 37), 
und der bei fich jelbjt geſchworen 
bat: „So wahr ch Iebe," fpricht 


‚der Herr: Sch habe Fein Gefal- 


Ien am Tode des Gottlofen, fon- 
dern bielmehr, daß er fich be- 
fehre und lebe.“ (Hebr. 33, 11.) 

Es hat je und je gotterleuchtete 
Menſchen gegeben, die da3 Ge- 
beimniS der Bosheit, wie auch 
der Erlöfung durd 
Ehriftus richtig erfannten. Sie 
faßten das Leben als eine Gna- 
denfchule auf zur Bekämpfung 
der Sünde und Erreichung gött- 
licher Vollkommenheit. Sie wa— 
ten treu in dem ihnen berordne- 
ten Glaubensfampfe, der das 
fündliche Fleiſch unter die Füße 
tritt, um dem Gotteslichte mei- 
ten Raum zu fchaffen, damit nur 


dieſes fie beherriche und durch 


fie wirfe zum Seile ihrer irren- 
den Mitmenſchen. — 

Einen diejer großen Glaͤubens— 
belden war der berühmte Kir- 
henlehrer Aurelius Auguſtinus, 
der ohne Zweifel auch für das 
moderne Zeitalter von hoher Be— 
deutung ift, weil er, wie jelten 
jemand, einen ſchweren Kampf 
zu beftehen hatte gegen alle Ber- 
wicklungen in fleiſchliche und 
weltliche Lüſte, aus denen er aber 
dureh Gottes Gnade als glorrei- 
cher, Mebertwinder hervorging. Au- 
auftinus hat diefen Kampf felbit 
recht anſchaulich in feinen „Con— 
feſſiones“ (Bekenntniſſen) geſchil— 
dert. Den Aufzeichnungen des 
modernen Auguftinus - Biogra— 
phen H. R. entnehme ich diesbe— 
züglih folgenden Abſchnitt, der 
ih an die „Konfeffiones“ wahr— 
heitögetreu anlehnt. Dort heikt 
e3 folgendermaßen: 

„Augustinus ‚verftand es zu- 
nächſt nur mit bitterer Traurig- 
feit, daß er alle Göten feines 
weltlichen Lebens verlaffen müß- 
te, wenn er Gott befiten mollte. . . 

Er, ein Mann von 32 Sahren, 
temperamentvoll, finnlih, Bräu- 
tigam eines Mädchens aus guter 
Gefellichaft, ehemaliger Liebhaber 
einer beritoßenen Frau, Liebha— 
ber einer anderen, die ihn mit 
Banden einer untiderftehlichen 
Leidenſchaft gefangen hielt... 

(Fortfegung folgt.) 


Alte Adrefie: Lindbroof, Alberta. 
Nene Adrefie: Campden, Ont. 
Abr. A. Fröfer 


Mittwoch, den 16. Juni, 1947 


-Männergruppe in Paraguay. Es find hier vertreten: Der Für⸗ 
ſorgerat, das Kolonialkomitee, der Schulrat und die Brüder von 
Kanada: 





Bericht 


von der Reiſe, das angebotene 
Laud, 13 Kilometer vom Hafen 
Roſario, zu bejehen. 

Dienjtag, den 10 Suni, 1 Uhr 
nachmittags, beitiegen D. Ged— 
dert, Vertreter der Immigran— 
tengruppe in Friesland, 3. Wall, 
9. Siemens ımd J. Klaſſen, Ver— 
treter der SSsmmigrantengruppe in 
Ajuncion, jowie der Bertreter des 
M. C. E., ©. 4. De Fehr, das 
fleine Paſſagier- und Frachtmo— 
torboot „Guaron“, um die Reife 
von Auncion nad) Rojario zu ma- 
hen. Es ijt gegenwärtig das ein- 
zige Schiff, das jeit Ausbruch der 
Unruhen hierzulande dieje Stref- 
fe hin und auch) zurüd fährt. Es 
it dieſes nur ein jehr altes 
und dazu recht primitiv einge- 
richtetes Fahrzeug. Für die 
zweite Klaſſe jind feine Schlaf- 
gelegenheiten da und nur’ ganz 
wenige Sitzplätze vorhanden. 
Nachts Liegen die Pafjagiere auf 
dem jchmusigen Fußboden oder 
figen irgendwo auf den jchmalen 
Bänfen zujammengefauert auf 
Süden, Kijten oder fonjtiger Ba- 
gage. \ 

Für die erfte Klaſſe hat man 
vier kleine Kabinen, 6 Fuß lang 
und 4 Fuß breit eingerichtet. In 
jeder Kabine find drei aufeinan- 
der gebaute Betten aus Brettern 
mit einer darauf liegenden dün— 
nen Seumatrage. Jedoch waren 
zwei Tage vor der Abfahrt des 
Schiffes alle Fahricheine mit den 
Schlafmöglichkeiten ausberfauft, 
fo dab ich ſchon nur einen Fahr- 
ſchein erjter Klaſſe befam, mit 
der ErlaubniS im Speiſeſaal, 
Größe von etwa 14 bei 11 Fuß, 
auf einer der Geitenbänfe zu 
fchlafen. 

Mu: man ,notiwendigermeije 
hinausgehen, dann mu man fi) 
durch die ſchmutzigen, herumite- 
benden Delfäfler hindurchwinden, 
um nit mit den Kleidern einen 
Teil der Schmiere mitzunehmen. 

Den 25. Juni, 1947. 

Die Zuftlinie vongAfuncion bis 
Rofario iſt etwa 50 Kilometer, 
dem Fluß entlang find e8 etwa 
150. 

Sn normalen Zeiten gehen 
bier andere Motorboote, die diefe 
Strefe immer in jieben Stunden 
maden. Heute jedoch iſt es alles 
anders und unjer Schiff fährt ei- 
ne Strede, bleibt dann inzwiſchen 
ftehen, um den Motor zu reparie- 
ren. Nachts fing der Motor an 
fo hart zu ſchlagen, daß man jte- 
ben blieb, den Motor auseinan- 
dernahbm und dann wurden die 
Zager der. Kniewelle auf, eine 
recht einfahe Weiſe eingejchliffen. 

Der Paraguayfluß ift ein gro- 
Ber Fluß, an beiden Ufern mit 
niedrigen Bäumen bewachſen. Die 
Breite des Fluffes iſt ſehr ver— 
ihieden. Auf Stellen ſehr breit, 
wie ein See. Entlang den Ufern 
gibt es abwechſelnd ganz einfache, 
bon eingeſchlagenen Stecken und 


mit Rohr gededten Hütten, wo , 


die Indianer in ihren berjcie- 
denen Trachten, oft nur einen 
Zappen um die Zenden gebunden, 
fonjt aber ganz nadend herum— 
fpazieren, dann aber auch jchöne 
Anlagen mit einem nett gebauten 
Häuschen. Auch jieht man Bie- 
geleien und Pfannenbrennereien, 
bie und da auch eine Zabrif, von 


B. B. Janz und C. A. De Sehr. 





Ausländern oder mit deren Ra- 
pital erbaut. Einer meiner Rei- 
jegefährten war ein Schweizer, 
der vor 30 Jahren nad) Argenti- 
nien gefommen und von dort 
nad) Paraguay. Auf meine Fra- 
ge, ob er es vorziehe, in Para- 
guay zu wohnen, fagte er: „Sa, 
ich Tiebe, mich gehen zu laſſen, 
pajje daher beſſer unter die Bara- 
guayer.“ 

Die Indianer ſind hier harm— 
los, phlegmatiſch, nicht anſpruchs— 
voll, ſtehlen auch nicht. Unſere 
Mennoniten ziehen die Indianer 
gegen die Paraguayer in der Ar— 
beit weit vor. In Friesland hat— 
te nun aber ein Indianer, der fich 
den Namen Beta gegeben, doch 
geitohlen, dafür erhielt er von 
unjeren wehrloſen Brüdern 
gründlih Klopfe. Am nädjiten 
Tage kommt der Beta freude- 
ftrahlend zum Wirt, wo er ge 
ſtohlen hatte, und jagtes „Beta 
es jchlacht, fea ſchlacht, haft je- 
ftoale, Johann es got, tieen- 
maol jtehle.“ Der witige India⸗ 
ner hatte. jih übernadht umge 
tauft. ; R 

Donnerstag, den 12. Juni, 
landeten wir in Rojario. 


Unjer Schiff, wenn man es 


jo nennen darf, hatte aljo diefe 
furze Strede von ungefähr 150 
Kilometer in 40 Stunden und 
20 Minuten zurückgelegt. 

Brüder aus Friesland warte— 
ten ſchon, un abzuholen. 

Nachdem wir bei Koops, die in 
Rojario ein Gafthaus Haben, 
Kaffee getrumfen, fuhr eines der 
Fuhrwerke mit uns, die wir das 
Zand bejehen wollten, dem Lan— 
de zu. Nachdem wir vier Kilo— 
meter gefahren, famen wir an ei- 
nen fleinen Nebenflug vom Pa— 
raguay, konnten aber nicht hin- 
durchfahren, da jelbiger durch den 
vielen Regen jo jehr geitiegen 
war. Man Hatte einen langen 
Stamm über den Fluß gelegt 
und jo trugen wir unjere Sachen 
hinüber, die Pferde murden 
durchgeſchwemmt und der Wagen 
mit Striden durchgezogen. Um 
bier Uhr famen wir bei Corn. 
Siaaf an, der auf diefem Lande 
feit einigen Sahren wohnt, mo 
wir auch übernachteten. 

Am folgenden Tage ritten wir 
landeinwärt3 und famen mur erjt 
am fpäten Abend zurüd ins 
Quartier. Hatten ung etwa ein 
Viertel des Landes angejehen. 

Sonnabend, den 14. Suni, fub- 
ren wir ſchon frühmorgen3 los 
zur Friesland - Kolonie, um 
Sonntag dort einem Erntedant- 
fejte beizumohnen. 

Bon Rofario bi3 Friesland 
find 50 Silometer, man braucht 
aber einen bollen Tag von früh 
bis ſpät, denn der Weg iſt fan- 
dig, dazu find vom Regen tiefe 
Kinnen und Löcher ausgefpült, 
fodaß ‘der Fuhrmann mitunter, 
wenn es jchief ging, jein Bein 
nad) der Geite außftredte, um 
das Umfippen borzubeugen.. 

Spät abends famen mir in 
der Kolonie an und wurden gleich 
verteilt. Ich fam zu C. Kröfers, 
wo ih freundlih "aufgenommen 
wurde. Traf dort auch) Bruder 
B. 8. Sanz, der bier teilmeije 
fein Quartier hatte, in den 7 
Wochen, die er hier ſchon tätig 
geweſen mit der Wortverfündi- 
gung. 


Mennonitiſche Rundſchau 


So werden die großen Baumſtämme aus dem Walde zum Fluß 
befördert. 





Sonntag, den 15. Juni, feierte 
die Kolonie gemeinſam mit un— 
ſeren Immigranten, 462 Perſo— 
nen, ein Erntedank- und Miſſions⸗ 
feit und -Ausruf. Es folgten 
furze Begrüßungen, Gebetitunde, 
Anfprade, Gedichte und fchöne 
Chorgejänge. 

Am Montag Hatten wir zivei 
Beratungen, eine mit den Ver- 
tretern der Kolonie, die andere 
mit beiden, Vertretern der Rolo- 
nie, jowie au der Smmigran- 
tengruppe. Es wurden verjchie- 
dene Fragen verhandelt inbetreff 
der Berjorgung, Schule, Kran— 
fenfalle und Anjiedlung der Im— 
migranten. 


Am Nachmittage folgte eine 
allgemeine Berjammlung der Ko— 
lonie, fowie auch der Immigran— 
ten, wo ich ihnen einen Bericht 
über die allgemeine Zage, jo auch 
über die einzelnen Gruppen der 
Smmigranten und auch über un- 
fere Bemühungen, Land zu fin- 
den für eine Anfiedlung, gab. 

Dienftag, den 17. Suni, 4:30, 
ging es ivieder zurüd nad) Rofa- 
rio, um noch einmal das in Fra— 
ge fommende Landſtück zu er- 
forihen; famen abends bei Iſaaks 
an. 


Mittwoh morgens bejtiegen 
wir wieder, in Begleitung von 
E. Iſaak und unſerem Fuhr- 
mann Walde aus Friesland, un- 
jere Pferde, um nun von neuem 
das Land zu* bejehen. Kamen 
aber des vielen Regens wegen 
nur bis da, wo die Zandgejell- 
Ihaft eine Hofitele und Häufer 
bat, von wo aus fie daS viele 
Vieh, daS auf dem Lande meidet, 
überwacht. Dafelbit ift-auch ein 
Sägewerk, das einem Pächter ge- 
bört. 


Donnerstag früh morgen rit- 
ten wir in Begleitung des Säge- 
werfbefiters, feines Buchführers, 
einem Deutſchen, ©. Iſaak und 
Walde ins Feld. Kamen durd) 
fehr niedrigen Ramp, der unter 
Waſſer jtand, durch trodenen und 
hoben Kamp, Urwald. So ging 
e3 den ganzen Tag. Kamen erit 
al3 es ſchon finjter war zurüd 
zum Hofe des GSägeiwerf-Bejit- 
zer, welder uns mat einem 
guten Abendeſſen bewirtete. Wir 
übernachteten da aud). 


Den nächſten Tag ritten wir 
in eine andere Richtung. Wir 
mußten während dem Reiten feit- 
ftellen, daß der uns eingehändig- 
te Plan von dem Zande auf man- 
hen Stellen nicht mit der Wirf- 
lichkeit ſtimmte. Es war uns 
daher ſehr wertvoll, daß der Wirt 
vom Sägewerk, der das Land in 
allen Einzelheiten kannte, und 
ſein deutſcher Buchführer als 
Dolmetſcher mitritten. 


Sonnabend morgens ritten et— 
liche unſerer Gruppe noch die 
meilenbreite Strecke, die bis zum 
Paraguayfluß führt, entlang, um 
auch dort fo viel wie möglich die 
Wälder, daS offene Land umd 
auch den Weg, den die Zandfamp 
teilmeife angefangen hat aufzu- 
Ichütten, der da dienen joll, das 
Sol; zum Fluß zu bringen, zu 
bejehen. 


Diejer Weg liegt auf dem 1 
Kilometer breiten Streifen, den 
wir auch mitzufaufen planen. 

Etliche von uns fuhren mit 
den Sachen den alten Weg, auf 
welchem der. Zandeigentiimer fein 
Holz zum Fluß befördert. Etwa 
um 10 Uhr morgens trafen mir 
uns dann alle am Ufer des Fluf- 
fe8 Paraguay. Beihauten dort 
noch das Ufer gegen dem erwähn- 


ten Meilenjtreifen, den wir zu 
faufen planen. Das Ufer ift et- 
wa 6 Meter höher als der, Waj- 
jerjpiegel des Flujjes, daher ijt 
auch nicht Ueberſchwemmungsge— 
fahr vorhanden, was auf vielen 
Stellen am Fluſſe Paraguay der 
Fall iſt. 

Das Landſtück, 13 Kilometer 
von Roſario, enthält 25,000 Ha., 
davon möchten wir aber nur ei- 
nen Zeil faufen, und zwar 13,- 
000 Ha. 


Diejes Land enthält einen Teil 
niedrige Weideland, einen Teil 
Hochkamp und einen Teil Wal. 
Bon dem niedrigen Teil, ijt ein 
fleiner Teil zur Regenzeit unter 
Waſſer. Niedriger und Hoher 
Kamp iſt zufammen foviel, wie 
Wald allen. Auf diefen 13,000 
Ha. Land find großer Wald und 
eine Reihe von Fleinen Wäldern, 
zwiſchen diejen fleinen und ent- 
lang dem großen Walde befindet 
fi zuerjt ein niedriger Kamp 
Weideland, dann der hohe Kamp, 
Ihön zum anjiedeln und auch Ak— 
ferland, dann der Wald. 


Das Land, wo die Wälder lie— 
gen, iit noch etwa 3 Meter höher 
al3 der Hochkamp und iſt das 
beite und ertragreihite Land, 
wenn auf diefem Boden gepflanzt 
wird, nachdem der Wald geſchla— 
gen ilt. Der Hochkamp und au) 
Waldland hat roten, fruchtbaren 
Boden. 


Auf den 13,00 Ha. befinden 
fi 8 abgedämmte Tränfen oder 
Waſſerquellen. Auf diefer Flä- 
che hat der Eigentümer eine foge- 
nannte Milch wirtichaft, Diefe 
Wirtihaft hat ein Haus, einen 
ſchön ausgelegten Brunnen und 
2 große mit Draht umzäunte 
Plätze. Dann eine Biehitation 
mit einem kleinen maſſiven Ge- 
bäude, 2 fleine Bauten, Brunnen 
mit Pumpe und eine Einrich- 
tung, um Vieh und Schafe zu 
baden, dann find noch 100 Ha. 
Zand eingezäunt. Außerdem be- 
findet ſich bier noch ein dritter 
Sof. mit mehreren feinen und 
einem großen Wohnhaus. Auf 
diefem Hofe wohnt der enter, 
der da aud fein eigenes Säge— 
werf hat. Die Stämme und da3 
Brennholz jchlägt er im Walde, 
wofür er ©. 7.— per Stamm 


und ©. 1.— per Tonne Brenn-' 


holz Waldrente zahlt. 


Das Stüd Land, welches wir 
uns bherausgezeichnet haben, ift 
in einem Stüd, etwa jo lang wie 
breit, 8 Kilometer vom Fluſſe 
Paraguay entfernt und verbun- 
den mit einem Lamditreifen von 
1 Silometer Breite, welder in 
die 13,000 Sa. eingerechnet iit. 


Daß wir mit ſoviel Seftar 
rechneten fommt daher, weil wir 
mit etwa 400—420 Samilien 
rechnen, die dort anjiedeln wer— 
den. , 


An der öltlihen Seite Hatten 
wir anfänglich geplant, da3 Land 
bis zur Grenze zu faufen. ALS 
wir uns aber diejen Teil bejahen, 
mußten wir feftitellen, daß in der 
Nähe des Landes ein ſpaniſches 
Dorf ift, daS den offenen Kamp, 
welden wir faufen mollten, be- 
weidet, und auch eine Reihe von 
Spaniern auf diefem Lande, am 
Rande des Waldes, angejiedelt 
haben. Der Verwalter de3 Lan— 
des beteuerte zwar, daß er die 
Leutchen Teiht hHerunterbringen 
fonne Wir jedoh jagten ihm, 
er jolle jelbiges erjt erledigen, 
und dann fönnten wir von fau- 
fen fprechen. 
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Kaufbedingungen: — 

(1Dollar—3.22, ©. — Red.) 

Preis und Bedingungen, auf 
die der Eigentümer foweit beim 
Verhandeln eingewilligt hat: 


Preis ©. 25.— pro Hektar. 


Keine Zinjen. 10 Prozent An- 
zahlung und der Reit verteilt in 
8 gleiche Zahlungen, welche be- 
ginnen nad) den erjten 2 freien 
Sahren. 

Eingeſchloſſen 
und teilweiſe um dem Lande ſich 
befindlichen Drahtzäune. Die 
Viehſtation, Milchwirtſchaft und 
Hof mit Gebäuden, wo der Ren— 
ter drinnen wohnt, der auf dem 
Hofe ſeine eigenen Häuſer mit 
der Sägerei hat. Alle Waldren— 
ten für die gefällten Stämme, die 
zum Teil noch im Walde liegen, 
teilweiſe ſchon bis zum Fluſſe ge— 
bracht, andere auf dem Hofe beim 
Sägewerk und auf dem Wege 
liegen. Nach Einſchätzung des 
Verwalters wohl über 1000 Stäm- 
me jein fönnten. 

Gegenwärtig zahlt man bis zu 
G. 20.— für eine Tonne Brenn- 
holz, dab gefpaltet und bis zum 
Hafen gebracht wird. 

Ankauf von Vieh: 

Der Verwalter des Landes ift 
toillig, auch von feinen Kühen, 
Ochſen und auch etliche Pferde 
su berfaufen. Ochſen und Pfer- 
de zu &. 100.— pro Stüf. Kü— 
he zu ©. 75.— pro Stüd. Be 
dingung: 25 Prozent Arzah- 
lung; der Reit in drei gleichen 
Sahreszahlungen. Das Kaufen 
foll nach der Paraguayer Sitte 
geichehen. 3. B.: Man will 200 
Ochſen Faufen, jo werden von 2 
großen Herden je 100 Stück ab- 
geteilt, von denen der Käufer 
dann das Recht hat, 10 Brozent 


der jchlechteften, herauszujcheiden ' 
. und ſich andere zur nehmen. 


Sonnabend, den 26. Suni, 
nachdem wir uns auch das Land 
am Ufer des Fluſſes angeſehen, 
beſtiegen wir ein Boot, mit dem 
wir bis Roſario, 13 Kilometer 
entfernt, rudern wollten, um 
7 Uhr abends das Motorboot zu 
befteigen. Als wir, einer nad 
dem andern, in das Fleine Boot 
Itiegen, merkten wir, wie. undicht 
e3 war. Das Waſſer fprigte von 
allen Seiten herein. Wir frag- 
= — können wir 
mi em Boot zu fahren?- 
Schließlich fam einer und —— 
ein altes Kleid, Gefäße zum Aus⸗ 
ſchöpfen und los ſchoß das Boot 
vom Ufer. Zwei bon unſerer 
Gruppe griffen nach ihren Ta- 
ſchenmeſſern und verſuchten, die 
Ritzen mit Lumpen zu füllen. 
Ander ſchöpften Waſſer aus. 
Bald waren die größten Ri 
gefüllt, daS Boot ließ ſich leiht 
ſtromabwärts rudern und in an⸗ 
derthalb ſtunden landeten wir in 
Rofario. Sn Rofario erfuhren 
toir, daß das Motorboot erit den 
nächſten Tag gehen werde. Wenn 
man fich darüber wundert, erhält 
man nur die Antwort: „Nur 
ganz geduldig!” 

‚ Soweit mein Bericht. Sobald 
die Immigranten Stellung ge 
nommen und da3 M. C. E. mit 
dem Plan einverstanden, daß wir 


das Land Faufen olfen, beri 
ich weiter. — 


Grüßend, 
C. A. De Fehr. 


Don €. $. Rlaſſen 
aus Europa. 


Als ih Kanada Mitte Mai 
verließ, hatte ich die leiſe Hoff- 
nung, dag ih vielleicht zu An- 
fang Juli zurück fein würde. Das 
iſt nun wieder anders gekommen. 
Das Schiff, das uns für Ende 
Mai verſprochen war, konnten 
wir nicht bekommen, die holländi⸗ 
ſche Regierung brauchte es in ſei⸗ 
nem oſtindiſchen Dienft. Dann 
verſprach fie mir dagfelhe Schiff 
„Bolendam“ zu Ende Sul. S$n- 
nerlich ziweifelte ich etwas daran, 
da wir bis Ende Juli die not- 
wendigen Bafjagiere haben wür⸗ 
den. Davon Bin id) nun über- 





zeugt, nachdem ich drei Wochen ' 


in Deutſchland war und in bei- 
(Sortiegung auf Seite. 6—4) 


find? alle auf. 


es wagen, 


* 
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Brüder in Not... 
(Sortjegung von Seite 1—4) 
Da wir Danziger Mennoniten 
wahrſcheinlich nit mehr in unje- 
re Heimat zurüdfehren können 
und wir aud) Hier vollitändig 
verarmt feine Erijtenz gründen 
können, möchten viele von uns 
eme neue Heimat finden und 
‚diefe wäre wohl am Ausficht3- 
volliten in Kanada. 
h Karl Rahn, 


Winninghaufen 31, 
Hannover Land, 
Br. Zone, Germany. 


Brief von B. 8, Janz, 


Allen meinen Lieben im nörd- 
lichſten Lande: Noch ein Tettes 
Zebenszeihen! Gejtern Abend 
war es ſpät geworden, die Briefe 
von uns beiden, Br. G. Warfen- 
tin und mir, mußten zur Poſt, 
ohne eigentlich geendigt zu haben. 
Mit diefen Kundgebungen mil 
id Euch entichädigen für ein 
fommendes Schweigen von 4—6 
Wochen oder noch anders, im 
Chaco abgeſchloſſen von der Au- 
Bentelt, es jei denn, dab plötzlich 
die Revolution zuſammenbreche. 
Doh Kenner der Sache behaup- 
ten daS Gegenteil. Es jollen 
wohl in letzter Zeit Gefechte ftatt- 
gefunden haben mit erheblichen 
Berluften für die Regierungsſei— 
te, weil fie von den fich zurüd- 
ziehenden Rebellen in eine Falle 
gelodt mit all ihrem Kriegszeug, 
Menihen, Munition und Kano— 
nen, wo dann die jtrömenden Re- 
gen. in jener ' Niederung viel 
Elend angerichtet haben. jollen. 
Doh das enticheidet nichts. 
Wir umgehen nım den Krieg in 
weiten Bogen dur ein ander 
Zand — mit viel Zeitverluft und 
großen Koften. Oder man muß 
nad Haufe fahren. Mit den Ge- 
ſchwiſtern Peter Dycks kam ein 
Brieflein von Chaco mit der ſehr 
dringenden Bitte, unbedingt hin- 
überzufommen. Sonst fährt man 
den Paraguay Strom hinauf in 
ein paar Tagen bis Cajado und 
dann Yandeinwärts. Hier, durch 
Brafilien, weit herum, wieder 
zum Paraguay Ström und etwas 
abwärts nad) Cajado. — Das M. 
€. €. hat verſucht mit diploma- 

. Hier Beihilfe, 3. B. der amer. 
Botihaft, Schiffe zu neutralijie- 
ren mit auswärtigen Flaggen u. 
Sontraften von beiden fämpfen- 
den Seiten, um dann die Immi— 
granten nad) Fernheim zu brin- 
gen. Aber man fann ihnen nicht 
trauen, es iſt zu gefährlih. So 
muß das fchön gelaſſen merden. 
Genug davon. Könnte mich hier 
ergehen über den jchönen foge- 
nannten Winter bier, wo mir 
nun an oder in die tropiiche Zo- 
ne gefommen find, wohl nod 23 
Grad vom Mequator, aber mit 
einem Tage heute, der. einem mä- 
Bigen Sommertag daheim gleid- 
fommt, wunderbar milde. E3 wird 
ja ander wenn der falte Südwind 
bläſt — fo auf etlihe Tage. Doch 
bier etwas Ernſteres: Gewiſſe 
paraguayiſche feſte Linien, die 
ein elendes Schickſal für die 
eingeſtreuten Kolonien bedeuten. 
Porto Martino, Brazil, San— 
ta Roſa Hotel. — 28.6.47. 
Wenn es möglich iſt, mit unſerem 
Fuhrmann zurück Briefe zu ſen— 
den, verſuchen wir's mit Briefen 
von dieſem ſehr kleinen Hafenort 
an braſilianiſcher Seite des hier 
mächtig ſtrömenden Paraguay. 
An jener Seite Paraguay, wohin 
wir immer noch ſtreben, aber 4 
bis 5 Stunden ſtromab zum für 
die Mennoniten berühmten Ha— 
fen Caſado, der i in friedlichen Zei— 
ten auf einem guten Paſſagier⸗ 
dampfer einer argentiniſchen Li— 
nie in 36 Stunden zu erreichen 
iſt. Nun reiſen wir ſchon volle 
5 Tage und es wird uns wohl 
erſt übermorgen, alſo Montag 
möglich ſein, in einem Schifflein 
der Union Oil Co., die im Cha— 
co arbeitet, im Suchen nach dem 
fojtbaren Brennitoff, an jenen 
Ort zu fommen. Bardon, deren 
Schifflein geht erft am Dienstag 
zurüf. Dann hätten wir etiva 
die Möglichkeit, erſt Mittwoch 


. waren die friichen 


mit dem Zuge vom S$afen bis 
zur Station Km. 145 zu kom— 
men. Und dann erjt Donnerstag 
zur Kolonie, wenn’3 gut wird. 
Hätte man vorher gewußt, was 
für einen jchreflichen Weg mir 
von Aquidauana bis P. Martino 
bier haben würden, der ganze 
Chaco-„Trip“ wäre in Frage ge- 
fommen. Scheinbar jfollte es 
nod Donnerstag um 4 P. M. 
losgehen, denn beim Ausſteigen 
aus dem Zuge fanden wir die 
Fuhrleute. In dieſer Beziehung 
tat ein Mitreiſender im Zuge gu- 
te Dienfte. Er war ein Gejchäftz- 
vertreter der großen Cajado Eo., 
der aud) bis Cafado zu gehen hat- 
te. Doc es wurde Naht. Alfo 
7 Uhr morgens. Nein, es wurde 
10. Endlich gingen zwei Ford- 
autos mit je 3 Paſſagiere mit 
500 Eruzetros pro Mann zu 
zahlen. Ein Dollar — 18 bis 
19 Cruzeiros, Das Wetter jchön 
und troden, der Weg gut. 12 
Uhr — Mittag für zweieinhalb 
Stunden. Man vergißt mal mas, 
diesmal den Hut, do nur für 
Minuten. Er fam, befjer, das 
Auto fam. Aber in einer PViertel- 
ftunde ging daS eine Auto nicht 
mehr und dejien 3 Paſſagiere 
wurden zu un eingeladen, aljo 
7. So habe id) an der linken 
Seite die anderthalb Tage auf 
der Kante an einem Eckchen ge- 
ſeſſen. Ging immer nod) befler, 
als hinten eingeflemmt fein. Ein 
Ort von ein paar Säuschen wur- 
de San Lotenzo genannt. Dort 
Abendbrot bei fehr  jpärlichem 
Licht. Wo die jo flink den Hüh- 
nerbraten her hatten? Gewiß er- 
tra für den Zweck abgetan ein 
Huhn vom Baume. Es war wohl 
nit paraguayiſch, aber portugie- 
ſiſch. Beim Verlaſſen des Tifches 
Säfte, die 
Schmeine de Haufes da, alles 
aut zu unterfuhen. Auch eine 
Ente fahen wir unter den Tijch 
fommen, die jind hier ja alle 
itumm. Dann fuhren wir bis 


zum Nadıtplate jo um halb 10. 


Ein größere Haus mit Anbau- 
ten, jchilfgedect, alles fchon für 
die Naht verrammelt. Das 
Boltern Half; die Leute famen, 
die Betten erjtanden auch, wirk— 
lih noch was Klares aufgededt. 
Die beiden Amerikaner, wie man 
mid und Br. Warfentin titu- 
lierte, beſonders über den Hof, 
na, 10 Schritte. Lichtehen mie 
winzige Fadelchen. Der Kutſcher 
draußen beim Auto in ihrer Win- 
ternacht, die bei uns eine jchöne 
Sommernadt daritellt. Keine 
Site am Tage, feine Kälte in der 
Nacht, wunderſchön im ganzen. 
Dben die Sterne jo friedlich, die 
ih immer wieder grüße. Mor- 
gen um 5 auf. Sch verjchmähte 
den dickſchwarzen Kaffee, Milch 
war nicht, auch nicht Brot. Zwei 
friich gefochte Eier, das eine für 
den Weg. Das Mittag geftern 
ließ ich aus notwendiger Vorſicht 
ganz ausfallen. Man wollte mir 
wohl, jo durfte ich zur Seite im 
Bett etwas ruhen. Er zahlte 
10 Guaranie, Abendbrot — 12 
Suaranie, ach nein, leſt doch Eru- 
ſeiros. Die Naht mit dem jo- 
genannten Frühſtück 12. Wir 
ruhten befriedigt, denn der Aut- 
jeher mit feinen 6 hatte es jehr 
gut gemadt. Jeder Lenker in 
Kanada dürfte es nicht beſſer ma- 
hen. D, ſchon mand) ein „Modd- 
loch“ pajjiert, der Ford tat aber 
jene Schuldigfeit vortrefflidh. 
Der Weg war ziemlich betrocdnet. 
Doch heute follte es ander3 kom— 
men. Es war feine Möglichkeit, 
dem „Modd“ auszumeihen, ein 
Auto mit 7 immer durd. Dann 
die ſchrecklichen Brüdlein, jehr oft 
nur zwei Solzitege für die Auto— 
räder, die Mitte offen, an den 
Kannten aber dicke Latten, "da- 
mit die Näder nicht abglitjchen 
fönnten. Auf diefe Weiſe Fönnen 
feine Ochſenfuhrwerke den Weg 
benugen. Das Auto mußte zu- 
weilen auf den Steg aus dem 
Loche davor jpringen. Dann jo 
erbärmlich gebaut. Einfach ge- 
fährlih. 10 Uhr Raſt bei einem 
Hofe. Auch ein Frachtauto mit 
Ladung in Waren und Menſchen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Gewün 


Mittwoch, den 16. Juni, 1947 


jcht werden! 


1, Druder * Erfahrung (compoſitor), oder — Mann, der 
das Druder-Gewerbe erlernen 


2. Ein Mädchen für die Berjandabteilung (Binder). 
Anzufragen bei: 
The CHRISTIAN PRESS Ltd, 


672 Arlingtom St., 


ftand, e& fam, wohin wir zujten- 
erten. Da legte unfer Fuhr— 
mann die Ketten auf. O weh, al- 
fo jollte e8 noch ärger fommen. 
Das Fradtauto Faufte ſich dort 
das Mittag, 2 oder 3 Ferkel. 
Es fam uns jchwierig vor, mo 


.jene3 durchfommen jollte, wußten 


nicht, daB wir die Bedauernöiwer- 
ten waren. Wieviel mal ‚mußten 
wir, außer einer fleinen portu- 
giejeiihen Dame, ausſteigen und 
zu Fuß gehen, damit daS Auto 
fi durchſchaffen konnte. Es fam 
Fenz, auf dtm Fenzrand ſollte 
gegangen werden. Meine Reiſe— 


geſellſchaft hieß mich im Autor 


bleiben, jie frafeelten: „OD, it 
hier aber ein tiefes Zoch, daS Au— 
to „aeht tot“ und geht rückwärts. 
tiefer und tiefer hinein.“ Das 
Waſſer fommt zu mir herein. 
Und doch es glüdt!? Nein, es 
machte einer über uns. Auf 
Stellen waren Rnüppel in den 
Grund gelegt, waren aber nidjt 
hübſch am Platz geblieben, das 
ging auf und ab. Eine Quer— 
kette platzte, wurde dann mit 
Draht „gefirt“. Endlich konn— 
ten die vier Männer es nicht 
mehr machen, nirgends Raum 
genug zum Gehen, ſo gingen zwei 
mit Schuhen und Strümpfen di— 
rekt im Waſſer, zwei andere zo— 
gen ſie aus und maßen das Waf- 
jer, wie die Knaben es gern tun, 
mit aufgejtülpten SHofen. 
einem der ſchwarzen Meere jah 
es, al ob ih auch noch ins Waj- 
fer mußte. Der Kutſcher ging 
zuweilen barfuß, die tiefiten Lö— 
cher. auszufpähen, Nun blieben 
noch ca. 10 Kilometer. Da war 
die Enditation eines großen Sä— 
gemwerf3, welches daS Holz mit ei- 
ner Zwergbahn heranholte. Eine 
Menge Stämme. Unſer Cajado- 


mann Senior Domingo, als gro-. 


Be Autorität, phonte den Zug her- 
aus. War jehon unterwegs und 
in faft einer Stunde da. Ein 
niedliher Paſſagierwagen, wohl 
mit Dach aber nur unten beflei- 


det. Der brachte an diefem Sonn- 


tag allen den verjchiedenen Sta- 
tionen gutes Wafjer für die Ar- 
beiter. Die ganze Gegend war 
Sumpf, etwa ſchon die legten Ri- 
lometer bis zum PBaraguayitrom. 
So famen wir fiher nad) Porto 
Martino in die Yabrif, wo man 
gewiſſe Baumart, obwohl jehr 
hart, an eimer mädtigen Trom- 
mel zu feinen Spänden verar- 
beitet, die dann gepreßt ein -be- 
rühmtes feines Del liefern. Der 
„Rameon” (Zaftauto) brachte uns 
zu dem einzigen Santa Roja Ho— 
tel. Endlih um 2 Mittag, dann 
Raſt. Vor Abend gute Botihaft. 
Herr Domingo fam mit einem 


Wieder nach 


Sn 


s Winnipeg, Manitoba — Canada 





Landmeſſer oder jo zu ung, ein. 


Paraguayer, der auch engliſch 
fonnte, von de Fernheim Kolo- 
nie fam, gute Botſchaft bradite. 
Das Scifflein fol fhon morgen 
früh hier jein. Man wird uns 
abholen und durd die Militär- 
und Bpoiljtallen bringen. Alſo 
unter Gottes Schuß die ganze 
Reife als Beweis jeiner Fürfor- 
ge, die Naht Hier und nädjite 
Naht in Eafado in Paraguay. 
Und dann feine Nachricht auf 
lange Zeit. Denn der Mann 
meinte, der Krieg’ iſt noch lange 
nicht aus. D, dürfte ich jenen 
Weg nicht zum andern Male ma- 
hen! Unfer Kutſcher nimmt die 
Briefe bis Aquidauana. Lebt 
alle wohl, dient dem Serrn, ge- 
denft auch unser, bitte! 

Euer B. B. Sanz. 


Eine Bitte. 


Meine Nichte, Frau Yohann 

Ewert, früher Frau Kathar. 
Klaſſen, geb. Thießen, von Bailt- 
wa, Molotihnaja, Taurien, hat 
dur die Rundſchau meine Ad— 
reſſe erfahren und bittet mich, ihr 
und der Familie in der Einwan- 
derung nad) Kanada behilflich zu 
fein. Weil ich feine Farm habe, 
würde man mein Bemühen faum 
beachten. Daher bitte ich folche 
Zeute, die um Arbeiter auf der 
Farm oder in den Rüben und 
Beeren benötigt find, ſich ihrer 
anzunehmen und für ihre Ein- 
reife Sorge zu ragen. Laſſe die 
Namen und die Geburtsdaten 
folgen: 
1. Sohann Ewert, geb. 24.7. 
1910. 2. NRatharina Emert 
(Klaſſen), geb. 5.3.1918. 3. So- 
hann Klaſſen, geb. 6.4.1941. 
4. Margaretha Siemens, geb. 
11.5.1944. 

Die Adreffe diefer Familie ilt: 
Sohann Siemens, Dfter Have— 
toft, Kreis Schleswig, Schleswig- 
Solitein, Germany. 

Sm Falle jemand willig it, 
diefer Familie zu helfen, bitte ich, 
mid) dabon in Kenntnis zu jeßen. 

J. P. Dyd, 
Hepburn, Sask. 


Brief 
in der „Rundſchau“ zu haben: 
No. 97 — von Johann Wiebe 


aus N. Podolsk, und Frau Su— 


fanna, geb. Unrau, Romanow— 
fa, gegenwärtig in Gronau, 
Weitfalen, Enſchederſtraße 24. 
Br. Zone, Germany, an ihren 
Bater Abram Abr. Unrau in 
Britiſh Columbia. 


Niagara-on- -the-Lake 


Da im vorigen Sahr einige Snterejjenten nicht zur Aushilfe 
nad der Niagara-on-the-Lafe Canning Co. fahren fonnten, weil 
fie fich ſchon anderjeitig verpflichtet hatten, fommen wir mit 


diejer Annonce etwas früher. 


Die Kanning Factory wird and) in diefem Jahr wieder 


200 $rauen und Mädchen 
als Aushilfe benötigen. 


Sie bietet: 
oe Gine Fahrt frei. 


© Verpflegung und Unterkunft für einen mäßigen Betrag. 

© Guten Lohn für etwa ſechs Wochen Beichäftigung. 

© Beginn der Arbeit etwa Mitte Auguft. 

© Altersgrenze für Bewerberinnen: 15 bis 50 Sahre. 

© Neue Unterfunftsräume werden bis Arbeitäbesinn fertig fein. 
oe Höhere Löhne, als letztes Jahr. 


Melden Sie ſich fofort, damit Sie beſtimmt mitfahren können. 
Auskünfte erteilt gern 


J. J. THIESSEN 


641 Notre Dame Ave. 





— Phone 29929 
Diefe Anzeige wird im Namen der Niagara Canning Co. veröffentlicht. 


Buecher: 


Helene Chriftaller: 


Meine Mutter ....--.......: $2.20 
Als Mutter ein Kind war .... 1.9 
Das Blaue Haus »........- 1.90 
Belerden: 2.2.00 1.90 
Berufung, geb....---....... 2.35 
Weg ins Leben... N. ......... 1.65 
Ida Morf: 

SIEBEN sie rsn 2.25 
Gerh. Rasmuflen: 
Kläffende Hunde --.......... 2.25 
Marg. Schwab: 
Menſchen ohne Heimat ..---- -.90 
Niklaus Bolt: 
Begegnung mit der Bibel .... 1.35 
Daify auf der Gemmernalp.. 1.30 
Wege und Begegnungen .... 2.75 
3. St. Gabrieres: 
Booker Waſhington ..--.... 2.05 
R. Liehtenhan: 
2 1.25 
3. Reinhart: 
Heinrich Peſtalozzi --......-- 2.40 
9 M. Stanley: 
Rein Rebe Lore see 1.60 
NR. E. Stickelberger: 
Der ſchiefergraue Eingel .... 2.00 
Dans Löw: 
Männer eigner Kraft ........ 1.15 
Dora Sclatter: 
Reine Blumen ...........- 25 
Unfere Vorbilder --......-- 1.15 
Heinrich Frick: 
Das Evangelium und die 
Religionen‘ .60 
Walter Lüthir 
Die kommende Kirche 
(Broph. Daniel) ....-.--.. 1.40 
Johannes, Lwd. geb. ...... 2.75 
Kohannes, a RE 1.95 
Adolf Maurer: 

WVoher-Wohin? ....--...... 1.90 
Dora Rappard: 
JJ—— 2.80 
Heilige Woche. „2.2.0.0... ... ‚85 
TIIEBSUHEE ale 2.35 
Gar! Studert: 
NEN 1.75 
Charakterlinien ..--........ 1.75 
Die Propheten eraels ...... 1.05 
3. Biegler: 

Meines Sohnes „Iasaber* .. .60 


Friedrich Graber: 
Der Glaubensmeg des Volles 


BERN U A 3.95 
Emil Brunner: 
Unfer Glaube 1.40 
Saat und Brut -......... Bi 
Die politifche Verantwortung des 

— ass hun 55 


Theodor Bovet: 

— — des Chriſten in — 
REES 2.00 

Fon, — 

Herodes GWeihnachtsſbiel) ze: BE 

Markus Hanfer: 


Des Chriften Bereitſchaft auf das 
Kommen de3 Herrn ‚85 


Bojt-Suter: 
Die Ent Egg — RETTEN 


Merten. die den Ruf 
bernommen 
Menzies: 
Reifeführer vom Tode zum Leben .50 
Daniel Schäfer: 
Wo find unfere Toten ........ .25 
Brunnquell-Büchlein --...-.... ‚40 
Zürder: 
Steinerne Zeugen 
Wm. Schlatter: 
Alverföhnung --....!....... 
Unfer Dienft am Sibiifäien 
Gotteswort 
Mar Ronner: 
Das Dunkel der Welt im Aue des 
göttlichen Wortes 75 
Doſtojewsky: 
Der Großinquiſitor 
Baul Vogt: 
Not!und Rettung 
Maria Bürig: 
Unfere tägliche Arbeit im — 


···** 


der Heil. Schrift ............ 1.10 

Sam Reller: 

Shleubderfteine .............. 2.40 

Stucki: 

— N 1.50 
Hofader EA INTER .65 

—5 — ER lee .90 

Frohnmeyer: 

50 

Lehenegarten 2. se... .40 

Dtto Funfe: 

Vademekum LE ETHER ÜR 2.95 


©. Limbach: 


Zwölf Heine Propheten, kart. 1.50 
Wegmweifer geb. 1.65 


Shhläglichter ‚30 
Beiles EOUD ren see 1.50 
G. Fankhauſer: 

: Bolzen & Pfeile ........-.. 1.30 
Bedelemadier 2.15 
a 1] A 1.30 
Religionsunterriht ...--..... .25 
Nicht vergebih ............ .20 
Smelliih = .-.=32 20000. 0% 2.15 
Bahlendes Boll .......... 1.30 
na EEE 1.30 
Vorausſetzungen „22.2.2220... .50 
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Folgende drei Sarmen 
find preiswert und anf günftige Bedingungen zu kaufen: 
a) 4 Acres, wovon 3 in Beeren jind, das Uebrige ift Hühnerhof. Gro- 


Bes 7: Dimmer“ Wohnhaus, 
und $urnace. 
200 Hühnern. Etma 3 


Eleftrizität, 
— — Hühnerſtall für etwa 800 Hühner, mit 
0 verſchiedene Obſtbäume. 


Waſſerleitung, Badezimmer 


In mennonitiſcher 


Anſiedlung, in pi Nähe von Hochſchule und Kirche. 
b) 5.2 Acres, wovon 3 in Beeren find. Fundament zum Haus umd 
etwas Bauholz, Wafjerleitung bis ans Fundament. 


Zwei Beeren- 


häuschen, ſonſt feine Gebäude. 


c) 8 Acres, wovon 7 in Beeren find. 


Kleines 3-Zimmer- Wohnhaus, 


Bafjerleitung und Elektrizität. 
Die lebten zwei Farmen wären auch als eine Einheit zu faufen. Beide 


find etwas über eine Meile von der M. 2. 


irche, eine Viertelmeile 


bom Poſtamt, Store und elektriſcher Bahnitation. 
Um nähere Auskunft wende man jih an: 


J. JANZEN 


Old Yale Road 


. Mitteilunaen 


aus Mountain Lake, Minnefota. 


Den 1. Suli, 1947. 

Der Sommer hat bier endlich 

feinen Einzug genommen, obmohl 
er, dem Kalender nad, bereit 
einige Wochen an der Regierung 
fein jollte. Viele falte und nahe 
Zage haben der Vegetation nicht 
viel Gutes getan. Aber unjere 
Farmer find dennoch froh, da 
daS Nleingetreide veriprechend 
ausjieht. Unſer GStatiitifer, Mr. 
9. R. Quiring, behauptet, daB 
wir jeit dem 1. März nicht mehr 
als vierzig Tage Sonnenſchein ge- 
habt haben. 
- Beter A. Kliewer von Santa 
Anna, California, weilt hier. ge- 
genmwärtig auf Bejuch bei feinen 
Verwandten und Freunden. 

Am 18. Suni -feierten Dietr. 
J. Buller und Gattin ihre Sil- 
berhochgeit in der Bethelkirche 
Es hatten ſich etwa 300 Gäfte 
.eingefunden. Rev. Waltner und 
Red. Quiring hielten pafjende 
Anſprachen, nachdem das Feitmahl 
ſerviert wurde. 

Einige ımjerer Gemeinden fei- 
erten Sonntag ihr jährliches Rin- 
der- und Miffionzfeft. 

Ahr. ©. Di erhielt kürzlich 
ein Telegramm welches das plöt- 
Ihe Abſcheiden jeiner Coujfine, 
Frau Geo. A. Friefen, von Hen— 
derion, Nebr., meldete. 

S. 3. Epp ımd Familie find 
nad der Weftfüfte gefahren, um 
dreimöchentliche Ferien zu genie- 
Ben... 3. W. Nidel und Familie 
find gegenwärtig im Weiten und 
genießen die Wunder jener Ge- 
gend. Andere, die eine ähnliche 
Keife unternommen, befinden ſich 
auf der Rüdfahrt und werden zu 
Sonntag heim erwartet. Unter 
diefen iſt auch die Tochter des 
Schreibers, Elfriede, die mit vier 
anderen Freundinnen Califor- 
nien, Oregon und Waſhington 
beſucht hat. Es fommt uns fo 
vor, wenn jolde Reifen auch 
wertvoll find, jo fommen die Teil- 
nehmer ſchließlich doch zu der 
Meberzeugung: „Daheim iſt's 
am beiten.“ 

Wilh. 





J. Töws. 


Jegliche 
Anto-„Body”- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Belding” 


wird prompt und gewiffenhaft 
ausgeführt 


STREAMLINE — 
& BODY WORKS 
R.R. 1, 


Abbotsford, B.C. 


Wer it Wer 


unter den 


Mennoniten 


bon Dr. U. Warkentin und Mel- 
bin Gingerih (in engliih). 366 
Geiten gepadt voll Auskunft 
über Berfönlichkeiten, Schulen, 
Anstalten, Zeitungen und ande 
rer Einrichtungen unjeres Bol- 
tes. Leinen, gebunden. 
portofrei 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
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R.R. 1 


Mt. Lehman, B.C. 


Derwandte und 


Freunde geſucht. 

Frau Agatha Wiebe, geb. Nik— 
fel, mit ihren drei Töchtern: Ne- 
ta, 21, Suje, 18, Maria, 16, frü- 
ber Hochfeld No. 5, Jaſykowo, 
jest Gut Udorf, (21) über Nie- 
der Maröberg, Weſtf. Br. Zone, 
Germany, ſucht ihre Better: 
Heinrich Penner, jeine Frau, geb. 
Unger, Johann Penner und 
Frau, geb. Kafdorf und Anton 
Nickel und Frau, geb. Suftina 
Dück. 

(Eingeſandt von Anna Krau— 
fe, Lanigan, Sask. Bor 104.) 


Ein Johann Buller, früher 
wohnhaft in Trubetzfoje, geb. in 
Aleranderfeld, Sagradowfa, jett 
in Deding, über Berfen, Nich— 
tern 55a, Kreis Ahaus, Wejtfa- 
len, (21) Deutſchland, ſucht Ab- 
ram Harms, Sohn de Iſaak 
Harms, No. 7, Sagr. Diefer 
Harms wanderte im Sahre 1929 
oder 1930 aus. 

(Eingejandt von Sacob Ban- 
frag, Glenlea, Man.) 


Sc juche meine Onkel: Abram, 
Beter, Heinrih, Safob und Jo— 
bann Reimer. Sie find alle aus 
Sierfhau, Molotihna. Wann jie 
ausgeivandert jind, weiß ich nicht. 
Der Iette ungefähr anno 1887. 
So viel weiß ich, daß er nad) den 
Vereinigten Staaten, Kanfaz, 
ging. Es mögen vielleicht von 
ihren Rindern noch melde am 
Zeben jein. Dann würde ich 
herzlich bitten, mir ſolches mit- 
zuteilen. Sch bin die Tochter 
des Bernhard Reimer aus Sa— 
gradowka. Ich heiße Katharina, 
bin 79 Jahre alt. Für jede Nach— 
richt bin ich herzlich dankbar. 

Katharina Dück, 

c/o Mennonite Central C—ttee, 
Cafilla de Eorreo No. 166 
Ajuncion, Baraguay, S. N. 


Drei, Brüder Kasdorf find 
1902 von Rußland nad; Ameri- 
fa gereift und haben ihre fleine 
Schweſter zurücdgelajjen. Und die- 
fe Schweſter ift meine Großmut- 
ter, aljo die Mutter meiner Mut- 
ter, welde 1929 nad) Sibbirien 
verichleppt wurde. Und die Brü- 
der, die nach Amerifa gereiit find, 
die juhen wir, Frau Maria 
riefen, geb. Negier, geboren in 
Fabrikerwieſe, und Tochter He— 
lene riefen. Mit den herzlid)- 
ten Grüßen und vielen Dank im 
voraus, verbleibe ich 

Helene Friejen, 
Leverkuſer Straße, 
Barade Haas, 

Br. Zone, Germany. 


Sans Klaſſen, Deutichland, 
fucht jeinen Onkel Salomon Ber- 
gen au Burmalde, ausgewan— 
dert 1927, Hatte damals zwei 
Söhne: Peter und Jakob. Ad— 
reſſe zu haben bei Sohn Sanzen, 
Lena, Man. 


Frau Jakob Ens, geb. Maria 
Ens (Sibrandt), aus Neuendorf 
bei Chortita, Ufraina, heute 
wohnhaft in Rolonie Fernheim, 


CROSSTOWN CREDIT UNION 
—— — 


317 — Ave. — 


Winn 
ahlt 3% = Pi ri 
Berfichert alle Anleihen. 
Offen von — nachmittags — —— geſchloſſen. 
— PHONE: 94038 — 


4 Affleck Building 
3. Berfichen alle Shares 





Mennonitiſche Rundſchau 


Paraguay, ſucht ihre Tante, Su— 
ſanna Thießen, geb. Frieſen, 
wohnhaft in Saskatchewan, Ka— 
nada. Weitere Adreſſe, reſp. 
Poſt Office unbekann. Ich wäre 
dankbar für die richtige Adreſſe. 

Meine Adreſſe: Jakob Enz, 
Kolonie Fernheim, Chaco, Bara- 
guay, Südamerifa. 


Jakob Wiebe au Dorf Kal— 
tohmowfa, Grunauer Rayon, 
Dnepropetrowsk, Ukraina, ſucht 
ſeine Verwandten. Näheres zu 
erfahren bei Mr. David Wolf, 
Cambria, Alta. 


Frau Brauer, aus Rußland in 
der Verbannung, ſucht ihren Bru- 
der Gerhard Bergen; Adrefje zu 
haben bei P. 3. Sanzen, Relomw- 
na,B. €, R. R. 1, Bor 124. 


Frau Pauline Hoffmann, aus 
Alt Naſſau, jet (23) Wenje Ar. 
Nr. 5, Ar. Brenerworde, Bez. 
Bremen, Germany, ſucht Witwe 
Maria Schröder, geb. Epp, aus 
Salbitadt, Molotichna. Kann be- 
richten von Frau Schröders Ge- 
ſchwiſtern. 


Johann Peter Giesbrecht und 
Frau Eliſabeth, geb. Peter Neu— 
feld, ihre Mutter war Ab. Sie— 
mens Tochter, von Oſterwick auf 
dem Berge, ſuchen Großmutter 
Frau Peter Neufeld, Onkel Iſaak 
und Tanten Helena, Anna und 
Maria, ausgewandert aus Oſter— 
wid. Ihre Adreſſe: Heepen No. 
61, über Bielefeld II, (21) WWeit- 
falen, Br. Zone, Germany. 


Witwe €. Haaf, 68, jett (22) 
Behen Schule, über Bergefch 
Gladbach, Bez. Köln, ſucht ihren 
Sohn Heinrihd Haaf; ferner 
Friedrich Haak in “Kanada und 
Corn. Faſt aus Tiegenhagen, 
Rußland. Brief bei P. J. Mar- 
tens, Main Centre, Sask. Bor 4. 


Cornelius Berg, Sohn de3 So- 
hann Berg, ‚früher Ellerwald, 
4. Trift, Elbing, jet Jork Nr. 
53, Bez. Hamburg, Deutjchland, 
ſucht feinen Onkel Peter Berg 
in USA., deffen Sohn und Tod- 
ter rau Harder, oder deren 
Nachkommen. Sn 1910 war die 
Familie Sarder zu Bejuh in El— 
Bing, Deutichland. 


An die Slüchtlinae 
in Europa. 


Sohann Franz aus Halbitadt, 
Südrukland, derzeit Camp Treff- 
ling, Poſt Seeboden, Kärnten, 
Deiterreich, ſucht feine Mutter, 
Frau Elifabetb Franz, geb. 
Nirnberg, geb; den 10. Mai, 
1894, und Schweiter Margare- 
tha Franz, geb. den 20. Sanuar, 
1932: Die Gefuchten waren bis 
1945 in Oſtwehr, Kreis Hohen- 
falza, Wartheland, und jind von 
dort angeblih geflüchtet. Wer 
etwas über ihren Verbleib weiß, 
möge bitte an folgende Adreſſe 


ſchreiben: 
Mrs. Marie unruh, 
Bor 40, Waldheim, Sask. 
Canada. 
Sohann Franz, Camp Treff- 
Img, B 108, Poſt Geeboden, 
Kärnten, Oeſterreich. 


Alte Adreſſe: Pelee Iſland, Ont. 


Neue Adreſſe: 
Ontario. 


Alte Adrefle: 


N. R.1, Staples, 
S. Soßen 


Bor 58, Birgtl, 
Ontario. 
Zeamington, Ont. 
Ger. Mathies. 


Neue Adrefie: 


Alte Adreſſe: Roſthern. Sagt. 
Neue Adreſſe: Bor 39, Battleford, 
Sagt. 

Sacob R. Balzer. 


Nachrichten. . . 

(Fortjegung von Seite 1—5) 
Deutſchland. 

— Das Munizipal-Parlament 
bon Berlin wählte den früheren 
Berfehr3-Romiffionär der Stadt, 
Ernejt Reuter, zum neuen Bür- 
germeifter. Aber der ruffiiche 
Maj. Gen. Mer. Kotifov Tegte 
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Wir Brauchen 
die Hilfe von 
50 Mädchen und $rauen 
im Alter von 18—50 Jahren 
zum Ronjervieren der Pfirfiche im Niagara- Diftrift in Ontario, 
beginnend Mitte Auguft. 


© Zu beiderjeitigen Befriedigung hatten wir ſolche Hilfe von Mani- 


toba im vorigen Jahre, und hiermit Inden wir wieder ein! 
eo 52c. die Stunde garantieren wir und Produftions-Bonus für die 


meijte Arbeit obendrauf. 


o Wer die Saiſon Cenpeiäge 6 Wochen) durch arbeitet, erhält einen 


Weg der Reife bezahlt. 


© Wer Sänger bleiben will, kann noch etwa 6 weitere Wochen mit den 


Birnen arbeiten. 


© Wohnung und Koft geben wir für $6.00 die Woche. 
Wen es interejjiert, der wende ſich um nähere Auskunft bitte 


ſofort 


an 


JACOB J. BRAUN, 


R.R. 2, 





Niagara-on-the-Lake, 


WIENS PHOTO STUDIO 


Sumas Prairie Rd. 


— Sardis, B.C. 


Schickt Eure 


Filme 


zum Entwickeln, Vergrößern, Färben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Vergrößern. 
Nehme Familien- und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn vorher gemeldet. 





ein Veto dagegen, weil Reuter 
nicht Kommuniſt iſt. 

— Ernteausſichten auf der 
nördlichen Halbkugel unſerer ge— 
plagten Erde ſind etwas beſſer 
als der Durchſchnitt. Dabei ſind 
ſie am beſten in Nordamerika und 
am ſchwächſten in Europa. 
Europas Ernte, ohne Rußland, 
iſt bedeutend unter den Vor—⸗ 
kriegsdurchſchnitt von 1,670 Mil. 
Bufhel und wird auf 1,200 Mill. 
eingefhägt. Die Ber. Staaten 
allein erwarten eine Ernte bon 
1,400 Mill. Buſh. Weizen. 


Sn Ranada find die Ernteaus-' 


fihten in den Prairieprovinzen 
im allgemeinen gut, im Dften — 
ſchlecht. — Die Zuderrüben-AuS- 
fihten find? nur in Manitoba 
bejjer als im vorigen Sahr, in 
den anderen Provinzen — ſchwä— 
cher. 

— Europa iſt tatſächlich ge— 
teilt in zwei Blocks: Der öſtliche 
wird von Sowjet Rußland do— 
miniert und der weſtliche von den 
USA. Gegen den „Marfhall- 
Plan” zum Wiederaufbau Euro 
pas bietet Mosfau einen „Molo- 
top-Plan“. Somjet-Rukland Hat 
feine Sand flar gezeigt, nämlich 
daß alle öftlihen Länder Euro- 
pa3 in eine Somjet-Union follen 
gezwungen werden, deren Ören- 
3e bon Gtettin am Baltifchen 





Meer bis zum Adriatiſchen Meer- 
bufen läuft. Das ift aber nur 
der Anfang, denn die Kommuni— 
ften in Italien und Frankreich 
follen dafür forgen, daß bald 
ganz Europa zu’ der Somjet-Uni- 
on gehört. Wird der meitliche 
Block unter Amerikas und Eng- 
lands Führerſchaft Widerftand 
bieten fönnen? 


N ıX 
Deutihland. — Das von der 
amerifanifhen Militärbehörde 
zugelaffene Blatt „Tagesipiegel” 
erflärte, daß man „ichnelle und 
ernite Berückſichtigung“ der Er- 
Staatenrepublif” geben folle. 
Diefe Republik follte fo einge- 
richtet ſein, daß alle übrigen 
deutjchen Länder, die nicht in der 
englifhen und amerikaniſchen Po- 
ne liegen, vor allem die der Ruj- 
fenzone, jederzeit aufgenommen 
werden fünnten. 

Das Blatt erflärte, daß diefer 
Vorſchlag — der erite diefer Art 
in der deutjchen Preſſe — dur 
die bisher ergebnislofen Verhand⸗ 
lungen über die Aufteilung und 
Reugeitaltung Deutſchlands und 
durh die Muft zwiſchen Diten 
und Weiten auf der Pariſer Kon- 
ferenz ausgelöſt worden jet. 

— Als die Bildung politischer 

(Fortfegung auf Seite 8—1) 





For more than 3 genera- 
tions always TOPS IN 
QUALITY and LAST- 
ING PERFORMANCE 
Now available for 
Immediate Delivery 


YOU’LL BE PROUD TO OWN 
ONE OF THESE MAJESTIC STYLINED RANGES 
— GET ONE TODAY — 





FEATURES 

© Famous “Flame-Sealed” 
Oven 

® Quick Heating Top 

© Gasket-tisht Construction 

@ Modern Thermometer 

© Heavy Firebox Linings 

® 32 Quart Reservoir 

® 


Full Enamel from top 
to bottom 


e Easy-to-clean Surface 
© Full Value for its price 


Here is Beauty, Perform- 

ance, and Economy all 

wrapped up in a neat 
package for you. 


See our dealer or write to 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(€. A. De Fehr & Sons) 


WINNIPEG, MAN. 


EDMONTON, ALTA. 
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Eine Mutter 


— von Peter Ep p .... 


Der Verfaſſer bietet in dieſem Buche ein getreues Bild des mennoni— 
tiſchen Lebens in Rußland, wie es ſich in den Erinnerungen eines al— 


ten Mütterchens abſpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder verjtorbener Berjonen betrach— 


tet werden. 


lichen Berfonen ſuchen. —Berf. 


Alſo braucht der Leſer nicht nach Aehnlichkeit mit wirk— 


a 


(Zortjegung.) 

Sollte ich nicht vielleicht neh- 
men und das Bud) ins Feuer wer— 
fen? Unterm Herd iſt noch Glut. 
Ich werf's hinein. 

Und wenn es doch nicht von 
dem Buch kommt und du ſie bloß 
kränkſt damit? 

Giftig iſt das Buch, das iſt 
. ganz ſicher. Einer läßt doch auch 

nicht eine Giftbuddel offen im 
Haus herum ſtehen und dieſes 
Gift hier iſt noch ſchlimmer, das 
kann niemals ausgetrunken wer⸗ 
den, immer bleibt noch gerade 
ſo viel drinnen wie einmal. Nein, 
ich werf es ins Feuer. 

Sie verließ das Zimmer. Ich 
folgte ihr bis in die Küche, an den 
Herd. Sie machte die eiſerne 
Herdtür auf, rührte die Glut 
um, legte ein Händchen . voll 
Straud auf — damit aber war 
ihre Entſchloͤſſenheit zu Ende. Sch 
war tief in Gedanken, wollte ihr 
aber im Jetten Moment wehren, 
da ich an dieſes Mittel nicht glau- 
ben fonnte, und nun jagte jie jel- 
ber traurig und verlegen, ‚ wie 
auf einer Webeltat ertaßpt, daS 
neue ſchöne Buch in der Hand 
wiegend: Es iſt ja wie ein le— 
bendiges Weſen, daS ih ins 
Feuer werfen will, nein, ich kann 
nicht. 

Sie ſchloß die Herdtür, wiſchte 
ſich die Hände am Küchenhand- 
tuch und wickelte das Buch in die 
Schürze. 

Steht denn in dem Buch ge— 
ſchrieben, dab das Heiraten 
nichts iſt und das alle Frauen 
nichts wert ſind? 

Nein, das nicht, wie mir aus 
ihren Redensarten vorkommt. 

Nur daß alles ſo ſchwierig hin— 
geſtellt wird, daß ſie den Mut 
verlieren. 

Nun blätterte ich ein wenig 
darin, ungewohnt, Bücher zu 
handhaben. Da ſah ich auch .oh- 
ne Brille, daß die großgedruckte 
Ueberſchrift von der Heiligkeit 
der Ehe handelte. 

Sieh mal, da jteht geſchrieben: 


Heiligkeit, und du mollteft das 
ins Feuer werfen? 
Die arme Mutter erjchrad 


aufs heftigite. Habe ich jegt alles 
noch ſchlimmer gemadt? fragte 
fig verzweifelt. Hab id mich 
no; mehr verfündigt? Und jie 
ftreichelte den Einband und rieb 
ihn mit der Schürze: Aber es 
it ja noch nichts gejchehen. Es 
it ja noch heil und ganz. Es 
weiß ja auch nicht, was ich mit 
ihm vorhatte. Wenn e8 auch ein 
ſehr kluges Bud ift, es iſt doch 
ein totes Ding. 

Ich nahm es ihr aus den Hän— 
den. Wollen es nur wieder zu— 
rück an ſeinen Platz ſtellen. 

Nun ſtanden wir wieder in der 
Sommerſtube vor dem Tiſch. Da 
fiel mir eine längliche Papp— 
ſchachtel auf, die wir vorher auf 
dem Tiſch überſehen hatten. Und 
obwohl ich nicht ſo neugierig 
bin, daß ich in alle Schachteln 
hineinſehen muß, ſo hob ich doch 
in Gedanken den Deckel ab. Die 
Mutter, die neben mir ſtand, rief 
mit einmal: 

Was iſt das? 

In der gegenwärtigen Zeit 
wird man wohl kaum begreifen 
können, warum wir zwei alte 
Frauen ſo ſehr erſtaunten über 
das, was wir in der Schachtel 

mit unſeren Augen ſahen. Mehr 
noch erſtaunte ich über den Aus— 
druck der plötzlichen großen Freu— 
de, den ich auf dem Geſichte der 
Schwägerin bemerkte. Sn der 
Schachtel lagen — ein weißes 


ſteifes Vorhemd, zwei ſteife Pa— 
pierkragen und eine ſchwarze Kra— 
watte. Diejeg war die neueite, 
feinite Mode damal3 unter den 
Männern. 

Agathen, rief die Mutter, 
weißt du, was daS bedeutet? 
Und noch ehe ich antworten konn— 
te, fügte jie. hinzu: SDerjenige, 
dem das gehört, der will übermor- 
gen zur Hochzeit gehen und dem 
iſt es nicht einerlei, wie er dort 
ausfehen wird. Sie faßte mid 
um die Schultern: Agatchen, 
Agatıhen, ich bin jo froh! Sekt 
wollen wir aber jchnell hinaus- 
gehen, damit fie nicht innewer- 
den, daß wir hier geweſen find. 

Wir gingen, einander bei den 
Händen haltend, fchneller al3 es 
unjeren alten Knien recht mar, 
durch das Vorhaus und die Gro- 
Be Stube, bis wir außer Atem 
in der Eckſtube anfamen. 

Derjenige, der fich das gekauft 
bat, hat gewijje Gedanken, das 
it ſicher. 

Mit dem auswärtigen Bräuti- 
gam werden jicher auch auswärti— 
ge Mädchen zur Hochzeit fommen, 
jag id. 

Das iſt eS ja, was ich denke, 
tief fie. Und wer den weißen 
Kragen anhaben, wird, der wird 
auch gejehen werden wollen. Biel. 
leicht doch endlich! Plötlich frag- 
te jie ernjt: Du, es iſt doch nicht 
unreht von mir, daß ich es jo 
gerne wünſche? 

Nein, nein. 

Sch tröftete fie, jo gut ich Tonn- 
te. Sie blieb den ganzen Tag 
gedrüct und tat auch nichts, um 
zu erfahren, weldhem ihrer Sun- 
gen denn eigentlich die Schachtel 
gehöre. 

Abends fragte fie mich: Agat- 
chen, wo foll ich dir das Bett auf- 
maden, in der großen Stube, 
oder willſt du bei mir in der Eck— 
tube jchlafen, ich fann daS Bett 
ausziehen.. 

Bei dir, jagte id. Und es 
ſchien ihr ein Trojt zu fein, daB 
ih es jagte. 

An welder Seite willft du Tie- 
gen? 

Doch wohl an der Wand, jagte 
ich, es iſt wohl pajjender für dich 
an der Außenjeite. 

So lagen wir da, ganz verlo— 
ren in dem großen Bett, und jo 
viele ſchwere Dinge auf dem Her- 
zen. Die Mutter jeufzte und 
ftöhnte, jo recht aus tiefjtem Her— 
zensgrunde, wie ein Schwerfran- 
fer, und doch wie einer, dem es 
eine Erleichterung ift, jo zu jtöh- 


nen. 

Was ijt dir? frage id. 

Ad, jagt fie, es iſt jo meine 
Gewohnheit, wenn ich mich abends 
ausitrede, eine Weile laut zu 
ftöhnen und zu feufzen,niemand 
iſt da, und da ijt mir, als wenn 
mir dann leichter wird, jo ‚als 
wenn ich jemand mein Herz au$- 
gejchüttet habe. Und der Tiebe 
Gott wei ja, was mein Stöhnen 
bedeutet. 

Sa, da weiß er. 

Sn der. Großen Stube tickte 
laut die große mennonitifche 
Wanduhr, in der Fleinen Stube 
atmete, und jeufzte manchmal, 
Trudchen, ihre jüngite Tochter. 

Wenn das eine Sünde var, 
daß ih das Buch verbrennen 
twollte, jo habe ih es doch nicht 
getan, jondern wieder zurückge— 
ftellt, umd ift ihm doch "garnichts 
zuleide geſchehen. Sch werde doch 
nicht dafür beitraft? 

Nein, ganz ficher nicht, trö- 
ftete ich. 

Aber, fuhr fie fort, dab ih 
wollte, daß die Dinge einen be- 


ftimmten Gang gehen jollten, ſo— 
zujfagen nad) meinem Sinn und 
Kopf, vieleiht war das- nicht 
recht. Wir Haben ja ſchon Jo 
furchtbar viel Schweres in unje- 
rer Familie erfahren, jollten wir 
nicht Schon willen, daß all unfer 
Planen nichts it? Mit einem 
einzigen Strih kann es durchge- 
ftrihen und vernichtet werden. 
Sollten wir nit jtille fein und 
ergeben? Sch wollte ja auch 
nicht murren. Sch wollte doch 
nur, daß etwas mehr Freude in 
das Haus komme. Nicht für 
mid. Was einmal jo fehr ge- 
knickt worden ift, richtet fich wohl 
nicht mehr auf. Für die Sun- 
gens, daß fie ſich wieder freuen 
möchten am friihen Morgen vor 
Sonnenaufgang, wenn die Pflü- 
ger aufs Feld hinaus fahren, an 
dem jungen Getreide, an den 
jungen Rälbern und Füllen, und 
daß nicht immer alles jo grau 
und düjter ift, daß wieder Lachen 
im Haufe it, ein herzliches La- 
chen, nicht diefes Lächeln, das 
ſchlimmer ijt al3 eine Wehflage. 
Und ih weiß ja, daß niemals 
die Natur jo ſchön und das Herz 
niemal3 fo jehr fühlt, daß das 
Leben ſchön ijt, als wenn zwei 
junge Menſchen ſich gut geworden 
find. Dieſes mollte ih, Agat- 
chen, du weißt, was ich meine. 


Sa, jagte ich, ich verjtehe dich. 


Sie richtete ſich auf im Bett 
und auch ih feste mich aufrecht 
neben ihr, legte meinen Arm um 
ihre Schulter, die ſich Hart und 
taub anfaßte, und um den Hals, 
der faltig und mager war und 
tippig wie das. Papier, in dem 
fie in den Läden die Dinge ein- 
wickeln. Es iit merkwürdig, wie 
viel Kummer und Sorge in ei— 
nem ſo gebrechlichen, alten Leibe 
wohnen kann. Wenn auch alle 
Kräfte abnehmen und verfallen, 
die Kraft zu lieben und zu leiden 
ſcheint dem menſchlichen Herzen 
unvermindert zu bleiben, bis es 
für immer ſtille ſteht. Jetzt 
während ich daran denke, kommt 
mir ein Bild in den Sinn, das 
ich damals allerdings noch nicht 
haben konnte, ſondern erſt hier in 
Barwenke vor einigen Jahren er- 
lebt habe. Es war als die Wei- 
Ben und die Roten um Barmwenfe 
fampften. Ich jtand mit den 
Kindern an der Straße, al3 eine 
kleine Schar Weißer mit Flinten 
und Majhinengewehren hinaus 
zum Rampf z0g, auf die Anhöhe, 
wo die Roten jtehen jollten. Nach 
einigen Stunden famen ein paar 
Magen voll zurüd, die Pferde 
feuchend, die Riten gefriimmt, 
und auf den Wagen ein Haufen 
Männer, erjchöpft, verwundet, 
fterbend, vol Staub, Blut, 
Raud. Einer der Zufchauer jag- 
te daS Wort: zufammengehauen, 
rihtig” zufammengehauen werden 
wir zulegt zu Grabe getragen. 


Du, jagte ich zu meiner Schwä- 
gerin, e3 tut mir im tiefjten Her- 
zen weh, dab ich dir nicht helfen 
fonn, daß mit einmal all dein 
Kummer weggewiſcht iſt und daß 
ih dir auch faum ein richtiges 
Wort des Rates jagen fann. Aber 
daß ich mit dir mitfühle und mit- 
trage wirft du mir glauben, 
nicht wahr? 


Wenn jie num morgen, fuhr 
fie fort, bloß weil ich fie immer 
beläftigte, mir zum Gefallen et- 
was tun, daS unüberlegt iſt und 
fie erſt recht unglüdlih madt? 
Ich Iebe ja m beitändiger Angſt 
um fie jeit Sohanns Unfall. Sind 
fie nicht täglich von den fchred- 
lichſten Gefahren umgeben? Die- 
felbe Krankheit, kann ich ficher 
fein, daß ſie nidt eines Tages 
wiederfommt? Und die Dreid- 
maſchine und die Mähmajchine 
und die anderen Maſchinen, die 
jo jtarf und groß find, daß fie 
nicht ftillitehen, "auch wenn ein 
Menjchenleben durch ihre Räder 
geht. Und weil das Unglüd dann 
am eheiten fommt,' wenn einer 
fih gerade in Ruhe und Sicher— 
heit eingewiegt hat, iſt e2 mir, 
als wenn ich mich jelber mit Ab— 
fiht und Willen in beitändiger 
Unruhe halten muß, um nit 


Jetzt ausaraben! 


Seneca 


Wurzel 


Srifch dran! — Der Preis ift gut! 
. Wir garantieren $1.25 per Pfund — troden. 
Wir zahlen Höchſtpreiſe für: 


Wolle, Häute, Pferdehaar, etc. 
Ehrlihes Gewicht — Ehrliche Sortierung 
Schickt in vollem Vertrauen zur 
AMERICAN HIDE & FUR CO. 


157- 159 Rupert Ave., 


überraſcht zu werden; deshalb ha- 
be ich wirklich feine einzige frohe 
Stunde mehr. Heute war ich ei- 
nen Augenblid jo froh, als id) die 
mweißen Kragen jah, wenn nun 
erſt recht destwpgen ein Unglück 
fommt? Du, weißt du, ich glaub, 
die Zungen ſchlafen noch nicht, 
wenn ih mir etwas umnehme 
und bingehe und ihnen alles er- 
zähle von dem Bude, daß fie mir 
nit böje fein follen,. und fie 
follen nur nicht meinetwegen et- 
was Unüberlegtes tun. 
(Zortjegung folgt.) 


Bon E. F. Klajien... 
(FZortfegung bon Seite 3—5) 


den Zonen gründlichen Einblic 
in den Gang der Dinge, ſoweit 
e3 die Zubereitung der Flüdt- 
linge für den Abtransport be- 
trifft, genommen haben. Alles 
geht furdtbar langjam. 


Das Komitee, das die Flücht— 
linge „bearbeitet“, hat alles gute 
Arbeiter, mit ‘denen gut auszu- 


‚ fommen ijt, aber es iſt alles zu- 


fammen zu ſchwerfällig. Wir 
dürfen da natürlich nicht außer 
Acht laſſen, daß die Verhältniſſe 
in Deutſchland durchaus unnor- 
mal ſind, daß daS Transportmwe- 
fen lange nicht auf der Höhe iſt, 
daB zujammengebrodhene Autos 
nicht immer gleich zu reparieren 
find, dag mande Flüchtlinge um- 
gezogen und mitunter lange ge- 
fucht werden müſſen, daß das 
ganze Verfahren neu ijt und der 
Apparat erjt eingearbeitet wer— 
den muß. Hinzu fommt dann 
weiter noch, daß die neue Inter⸗ 
nationale Flüdhtling3-Organija- 
tion— SR. D.—nım do im Juli 
Wirklichkeit werden ſoll. Die al- 
te Organijation—S. ©. C. R.—, 
in der wir gute Freunde haben, 
fchliegt ihre Tätigkeit Ende Juni 
ab, Daß die Produktivität in 
der Uebergangsperiode nicht auf 
der Höhe fein kann, iſt verftänd- 
lich. 

In Ottawa hat unſere Regie— 
rung durch die Erweiterung der 
Einwanderungsbeſtimmungen die 
Möglichkeit geſchaffen, daß viel 


nahe Verwandte, wie auch Zuf-. 


ferrübenarbeiter und andere 
Farmarbeiter gerufen werden 
dürfen. Wenn ich nicht irre, find 
bon unjeren Leuten bereit3 Ap— 
plifationen für mehrere Taufend 
Perſonen gemacht worden. Viele 
haben auch bereit3 die Beitäti- 
gung vom Symmigrationsdepart- 
ment befommen, daß ihre Einga- 
ben angenommen jind, und die 
betreffenden Flüchtlinge nun m 
Deutihland bearbeitet und vor 
die Fanadiichen Immigrationsbe— 
amten und Merzte gerufen wer— 
den. An diejer Seite aber hat 
das nun viel auf fih. Die fana- 
diihen Beamten nehmen nur die 
Falle auf, mo eine Kopie der Ap- 
plifation aus Ottawa vorliegt. 
Das hat man Hier Falichlich 

„priority“ genannt, was die 
Flüchtlinge und auch deren Ber- 
mandte in Kanada leicht konfus 
macden fann. In vielen Fällen 
dauert es unverſtändlich ange, 
bis die notwendigen Sachen alle 
zuſammen find. Die Regierungs- 
majchine arbeitet ja immer Tang- 
fam.: Habe an daS Immigra— 
tionsdepartment ein lange Te- 
legramm geſchickt mit Borichlä- 
gen, wie die Gituafion zu ver— 
bejiern wäre. Habe weiter auch) 
gebeten, daͤß alleinitehende weib— 
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liche Perſonen und Witwen als 
Haus angeſtellte hereingelafien 
werden möchten. Dieſes allein 
wäre ein Ausweg für viele von 
ihnen. 

Wie ſchon oben angeführt,“' iſt, 
menſchlich geſehen, keine Ausſicht, 
bis Ende Juli genug „fertige“ 
Paſſagiere für das Schiff „Vo— 
lendam“ zu bekommen, und ich 
werde wohl in den nächſten Ta— 
gen das Schiff abſagen müſſen. 
Kann es garnicht in Worte Fler- 
den, wie ich darüber fühle. Ja 
einer Zeit, wo jeder einzefne 
Bla auf einem Siff von Bier 
nad Nordamerika von ſchier um: 
bezahlbarem Wert ijt, follen wir 
jo eine gute Gelegenheit durch— 
gehen laſſen, weil der Nerie- 
BEMREONPOROR fo langjam arbei- 
tet. 


Wenn man wieder Gelegenheit 
gehabt Hat, viele Flüchtlinge zu 
treffen, in ihren Gefichtern Spu- 
ren unglaublich jchwerer Erleb- 
niffe zu jehen, bon ihnen zu hö- 
ten, wie e3 in der alten Heimat 
und dann auf der Flucht zuging, 
bis Tränen ihre Stimme erftif- 
fen, wenn man die vielen aus— 
einandergerijjenen Samilien jieht, 
und wenn man merkt, wie dieje 
armen Leute unter der Angjt Iei- 
den, dab jie vielleicht verurteilt 
fein werden, nod) einen Winter 
in diefen furdtbaren Verhältnij- 
fen zu verbringen, dann jteht 
man wirklich in Gefahr, 
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wert 


G. H. Epp, 


böje zu werden und ſich zu ver- 
fündigen. Sch habe mid) in dem 
legten Winter immer wieder ge- 
fragt, warum Gott.nicht auf die 
vielen Gebete antwortet, die in 
den bverflojjenen Monaten zu ihm 
emborjtiegen, damit die Wege, 
die fi in Ottawa öffneten, nım 
doch auch gangbar werden möch— 
ten. Sind nicht genug reine 
Herzen und Hände da? Die nur 
können ja die rechte Fürbitte tun. 
Erwartet der Herr vielleicht, daß 
wir in unſeren Gemeinden in Ka— 
nada Bufe tun? Würde das die 
Schleuſen von oben öffnen? Ich 
ftehe unter dem bejtimmten Ein- 
drud, dab in den nächſten Wochen 
etwas geſchehen muß. Der Gott, 
den wir in Berlin und Bremer— 
haven vor etlichen Monaten ſo 
herrlich erlebten, iſt wahrlich 
—* genug, auch heute zu hel— 

en 

Es find ja jeit dem 13. April, 
al3 die eriten fünf Flüchtlinge 
aus Deutjchland Winnipea pei- 
fierten, nod einige gefommen 
Bis Juli werden e8 vielleicht 
wenn die efften 
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Rübenarbeiter bi dann einiref- 


fen. Wir find für diefe ſehr 
dankbar. Was iſt da aber an: 
geſichts der 8,500, die hier noch 
jo jehnfühtig warten? 

Sehr dankbar find wir dem 
Serrn auch dafür, daß immer 
noch Flüchtlinge aus der Nad;- 
barzone bei uns eintreffen, und 
wir fie aufnehmen dürfen. Wie 
fehen die nur nad) all den durdj- 
lebten Strapazen und — mas 
noch viel, viel mehr iſt — 
nah all der Angit aus! Oft 
fommen fie mit Jeeren Händen 
an. Wie dankbar find fie, wenn 
fie dann wieder drei Mal am 
Tag etwas zu ejjen befommen 
und ſich in Ruhe auf ihr Lager— 
das wir gerne bejjer hätten, als 
wir e3 vorläufig machen kön— 
nen — zur Nacht niederlegen 
dürfen. Wie dankbar find fie, 
wieder den Gottesdieniten bei- 
zuwohnen! 

Sn einem großen deutichen 
Durchgangslager in Ulm Hatten 
wir die Flüchtlinge aus M'pıcher 
untergebradt. Bon dort nah- 
men wir jie in diefen Tagen nad 
Badnang, 31 Km. nördlih von 
Stuttgart. Dort haben wir ein 
Zager für uns allein. Es be- 
fteht Ausficht, daß wir vielleicht 
die Möglichfeit haben merden, 
dab das M. C. E. als Bürge eine 
größere Gruppe unferer Flücht- 
Iinge aus der Amerifanijchen Zo— 
ne in die Staaten wird rufen 
fönnen. Ich gehe in dieſer An- 
gelegenheit in den nächſten Tagen 
nach Berlin. Gott wolle auch da— 
zu Gnade ſchenken. 

Wir hatten verſprochen, daß 
wir die Splitter von Familien, 
die im Februar nach Paraguay 
abreiſten, nachſchicken würden. 
Damit find wir gegenwärtig auch 
beichäftigt. Einer fonnte bereits 
auf den Weg gebracht tverden. 
die Aufitände in Paraguay hin- 
dern vorläufig. Hoffentlich Ie- 
gen die ſich nun doch bald, und 
dann wollen wir allmählich nod) 
ungefäfr 30 Familienjplitter 
dorthin auf den Weg bringen. 

Bruder Heinrich Sanzen ar- 
beitet unter den Flüchtlingen m 
Deutichland. Der Herr fegnt. 
Aeltejter Johann Wichert traf mit 
feiner Frau Montag, den 13. 
Suni, in Amjterdam ein. Wir 
mwünjchen er hätte gleich meiter- 
fahren können nad; Dettichlund, 
aber die Einreifeerlaubni3 dort: 
hin zu befommen nimmt viel 
Zeit. Inzwiſchen wird er dann 
wohl aud die Flüchtlingslager 
in Dänemarf befuchen. Gott wolle 
den Dienſt auch diefer beiden Brü- 
der reichlich jegnen. Die größte 
Arbeit auf diefem Gebiet wird 


ja erſt zu tum fein, wenn die lie⸗ 
ihren Bejtim- : 


ben Flüchtlinge 
mungsort erreiht haben und 
wirklich zur Ruhe gefommen- fein 
werden. In unferen fiidameri- 


‚ fanifchen Gemeinden haben wir 


bon Nordamerika aus noch be- 
fondere Mufgaben. Wir Haben 
die Arbeiter, die ihnen dort feh- 
len. Gott wolle uns willig ma- 
en, ihnen weitgehend zu Helfen. 

Daß unjere Flüchtlinge zu fo 
ungünftiger Zeit nad) Südameri- 
fa famen und durch die Unruhen 
in Paraguay verhindert wurden, 
ihr Ziel zu erreichen, konnten 
wir nicht vorausfehen. Es tut 
uns leid, daß ihre Geduld dort 






neue und gebrauchte und alles 


— einem Fahrrad gehört, 
eparatur, ſowie Schwei⸗ 





ONTARIO 





ſtellt wurde. 


nun auf eine harte Probe ge— 
Die meiſten haben 
ſie gut beſtanden und ſind dann 
ſchließlich weitergewandert. Eine 
kleine Gruppe hat es Bruder C. 
De Fehr und Geſchwiſter P. Dycks 
dort recht ſchwer gemadt. Solche 
Erfahrungen bleiben aud einem 
mennonitiijhen Komitee nicht er- 
ſpart. Wir. richten niemand. 
Gott, der Herzensfündiger, fennt 
die Beweggründe der Führer je- 
ner Gruppe. Er wolle ihnen 
anädig fein, damit fie und auch 
diejenigen, die ſich ihnen ander- 
trauten, ſich nicht endgültig in 
dem großen fremden Land ver- 
lieren. Denjenigen, die ſich der 
Zeitung des M. €. €. nicht ent- 
zogen haben und nad Paraguay 
fuhren, wünſchen wir Gottes Se- 
gen zum neuen, ſchweren Anfang 
auf fremder Scholle. 

Unjere Gemeinden in Ranada 
werden ſich ja durch diejen unlieb⸗ 
famen Zwiſchenfall in Buenos 
Aires nicht abhalten laſſen, die 
Silfsarbeit auch weiter nad) Kräf- 
ten zu unterftüßen. Diejes bringt 
mid nun zum legten Bunft mei- 
nes Berichtes, 

Der Sahresbericht unferes Zen- 
tralen Mennonitiihen Hilfsfomi- 
tee von Wejt--Ranada iſt feiner- 
zeit an alle Gemeinden verjchict 
worden. lUnfere Gemeinden. ha- 
ben in den meiſten Fällen pünkt— 
li ihre Beiträge monatlich ge- 
ſchickt. Dafür find wir Gott und 
den Gemeinden dankbar. Wir 
beritehen es, daß viele, die ihre 
Verwandten unter den Flücht- 
lingen haben, dieſen direft hel- 
fen und außerdem auch für deren 
Meberfahrt forgen, was ja be- 
trächtliche Mittel erfordert. Trot- 
dem aber möchten wir bei dieſer 
Gelegenheit bitten, doch auch die 
Kaffe unferes weitlihen Komi- 
tee zu bedenken, damit wir den 
Anſprüchen, die an unfere Kaſſe 
geſtellt werden, genügen können. 
Wir leiten 4000 Dollars monat- 
lid an da3 M. €. C. weiter. Ein 
Transport nach Argentinien it 
für diefen Herbſt in Ausſicht ge- 
nommen und wird wieder groß? 
Auslagen erheifchen. Darauf müj- 
fen wir fertig fein, wie wir e3 
für den Transport nad) Bara- 
guay waren. Bitte, Gefchiwiiter, 
vergrößert Eure monatlichen Rol- 
leften etivaS. 

Wir danken auch noch ganz be- 
fonders allen Schweitern in den 
Gemeinden, die im Laufe des 
Sahres jo treu mitgeholfen ha- 
ben. Sie haben eingemadt; fie 
haben Kleider, Wäſche und Dek— 
fen gemacht, gejammelt, geflicdt, 
gereinigt und geftopft. Und all 
diefe Sachen find von und wei— 
tergeleitet worden und haben 
nit nur Hungrige geſpeiſt und 


Nadende gekleidet, jondern ha- " 


ben mehr getan, haben Zweifler 
aufgerichtet, da fie wieder glaub- 
ten, daß Gott da ilt, und dab Er 
auch in umferer Zeit redet. 
Mit brüderlihem Grüßen, 
- Euer €. 5. Klaſſen. 
Den .19. Suni, 1947. 


Briefe von M. C. C. 
Dertretern: — 


€. 5. Rempel, Stajuba Hotel, 
Rio de Saneiro, Brafilien, vom 
29. Juni, 1947. 
Werter Br. Nlafien: 
..Da unſer erfter Verſuch, 
bier eine Verjtändigung zur Im— 
migration  unjerer Flüchtlinge 
zu. ereichen, mißlang, jo bin ih 
jest beim zweiten Verſuch. Der 
braſ. Regierung gefällt unjere 
Wehrlofigkeit nicht und fie möchte 
auch nicht geſchloſſene Kolonien 
bon Nationalgruppen haben. Lie- 
ber ſoll jih alles durcheinander- 
heiraten und Brafilianer mer- 
den: — Nun, wir denken darüber 
anderd. Morgen gehen Herr 
Frederico Areng (hiefiger Menno- 
nit) und id) von einem Dffice zum 
andern, um dann endlich den rich- 
tigen Beamten zu finden, der in 
unfern ragen Autorität Hat. 
Die wechſeln hier jehr rapide und 
hat man mit einem etwas be- 
ſprochen, ift morgen oft ein an- 
derer in jeinem Stuhl und die Sa- 


de muß von vorne losgehen. 


Ihr jeht, dab es viel Schtwierig- 


feiten gibt, und wir fommen ohne 
Gottes Beiltand nichts weiter. 
Herr Arentz und jein Sohn Ed— 
gar leiften der mennonitifchen Se- 
He in Brafilien große Dienite. 
Seder mennonitijche Bertreter, 
der bier durchkommt, wird bon 
ihnen empfangen. Um meiner 
Miffion zu helfen, hat er ſchon 
viele Tage geopfert. Möchte dir 
ihr Bild ſchicken. (nicht erhalten. 
— Re.) 

Habe in Witmarfum aud; Eu- 
ren werten Onfel Rev. Sohann 
Sanzen fennengelernt. Werde 
was bon feinen Bildern mitbrin- 
gen. 

Meiner Aufgabe, Borträge 
über Wehrlofigfeit zu geben, 
kann ih folange nicht nachkom— 
men, weil die Smmigration und 
Schulprobleme meine ganze Zeit 
in Anspruch nehmen. Die Lage 
der Schulen in den mennoniti- 
ſchen Siedlungen hier ift durch— 
aus unbefriedigend für unſere 
Zeute. Mitte Juni gedenfe ih 
mit den Brüdern DeFehr und 
Littwiller nach Argentinien zu 
fahren, und dort bei der Regie— 
rung borzufprecden. 

SH bin in Afuncion, Para- 
quay, geivefen und habe die 
Flüchtlinge in den Lagern be- 
ſucht, zu ihnen gefprochen umd 
für, fie gefungen. JIhre furdht- 
baren Erfahrungen find herzer- 
greifend. Wollen nicht aufhören 
zu danken, daß wir dem allen ent- 
ronnen find. 

Sabe bis jett ungefähr 250 
farbige Aufnahmen gemadt und 
fönnte noch 200 nehmen. Diefe 
und auch die aus Merico will ich, 
fo Gott mich wohlbehalten heim- 
führt, in Kanada zeigen. 

Sn Seinem Dienfte, Euer- 

C. J. Rempel. 


Veter und Frida Dyck, Aſuncion, 
Paraguay, den 27. Juni, 1947. 

.. Wir find glücklich von un— 
ferer bejchiverlichen Reiſe (via 
Brafilien, per Luftihiff, Eifen- 
bahn, Auto, Schiff, Ochſenwagen, 
zu Fuß) aus dem Chaco, Fern— 
heim zurückgekehrt. Die Gied- 
lung und unfere 400 Flüchtlinge 
waren ſchon mehr al3 A Monate 
bon der Außenwelt abgefchnit- 
ten dur; die Revolution. Durf- 
ten ihnen die Poſt Hinbringen 
und nahmen wieder mehr als 
600 Briefe mit heraus. Konn— 
ten alle Dörfer. der Kolonie befu- 
chen und Verſammlungen abhal- 
ten. Seute fahren wir nad) Fries- 
land. 

Ym 8. Juli gedehfen wir end- 
gültig von hier abzufliegen nad) 
Euritiba, Brafilien. Dort pla- 
nen wir, bi zum 11. zu bleiben 
und am 13. von Rio de Janeiro 
nad New York zu fliegen. Sn 
den Bereiniaten Staaten haben 
wir ungefähr einen Monat zu 
reifen und Berichte mit Filmen 
zu geben. Wir dienen unferem 
Menno-Bölflein ja gerne, möch— 
ten aber auch fchon gerne wieder 
zuhaufe, in Winnipeg und Laird 
vorſprechen. 

In Liebe grüßend, 

PB. und F. Dyd. 


Alte Adreſſe: Swalwell, Alberta. 
Neue Adreſſe: Coaldale, Alberta. 
Peter Heidebrecht. 


Alte Adreſſe: Virgil, Ontario, 
Neue Adreſſe: R. R. 8, Drum— 
ville, Ont. 

A. P. Bergen. 


169 Benton St. 

Kitchener, Ont. 
Neue Adreſſe: 21 Fairview Ape., 
Kitchener, Ont. 
Margaret Faſt. 


Alte Adreſſe: 





Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ansgeführt. 


Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 
in der Umgegend von Rofthern? 
Wer bedarf Verſicherung, Anlei- 
ben oder Geldanlagen, Abonne- 
eu auf „Mennon. Rundihan” 

und „Chriftl. Jugendfreund“ „Wa- 
ter Softener” Apparate, Formn- 
lare für Pakete, Schifftskarten 
für Einwanderer? 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 


Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
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Chartered 
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Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 







Alte Adrefje: Bor 477, Morden, 
Manitoba. 

Nene Adreſſe: 289 Oakview Ave. 
Eaſt Kildonan, Man. 

John A. Frieſen. 


Alte Adreſſe: Namaka, Alberta. 
Neue Adreſſe: R. R. 3, Emerſon 
Rd., Abbotsford, B. €. 

Abram Enns. 


Alte Adreſſe: 58 Pearl Street, 
Winnipeg, Man. 

Nene Adrefie: Bor 603, Stein- 
bad, Man. 

Rev. J. 3. Andreg. 


ge Adreſſe: Bor 326, c/o 
. 3. Riediger, Morden, Man. 
Mrs. Mary Lucius. 

Neue Adreſſe: c/o Di. 3. Siebert, 
— Delivery, 
Niagara-on-the-Lafe, Ont. 

Mrs. E. Luzius. 





Office-Bhone 
97 116 


Bohnungsphone 
401 853 


Dr. B. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
312 Xoronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 








Dr. U. I. Neufeld 
- Arzt und Chirurg 
Telefon: Office: 95 069 
Reſidenz: 84 222 
Empfangzftunden: 


2—5 Uhr nachmittags. 
he Boyd Bldg, Winnipeg 







Office Res. 
504 086 503 242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangsftunden: 

2 — 5 Uhr nachmittags 
Sonnabend von 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Man. 
1 Blod weſten 
bom Concordia Hospital. 


— Telephones - 








Dr. GEO B. 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-3 PM 


Residence 


6 857 


M-TAVISH 


Phone Down-Town Office 

Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 


I1AM—APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen⸗ und Rinderkrankheiten. 
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Das für einen 
— —Unterſchied 
25 me 


wenn Sie Uhren bei einem 
erfahrenen Uhrmader reparic- 


ren lafjen: 

Bei J. P. Koſſlowsky wird hr 
nen gemwifjenhafte und garantier- 
te Arbeit zugefichert. 

Schicken Sie gleih an 

J. P. KOSLOWSKY’S 

JEWELLERY 


702 Arlington St. Winnipeg. 


Nachrichten. . . 
(Sortjegung don ‚Seite 5—5) 


Barteien im bejegten Deutſchland 
geſtattet wurde, ſtand vor vielen 
die Frage, ob dieſe Parteien ſich in 
der gleichen Struktur wie 1933 
wiederaufbauen ſollten. Das 
deutſche Volk hatte ſich ſehr bald 
entſchieden, die neue Parteiglie— 
derung nach den Bedürfniſſen ei— 
ner tragfähigen Demokratie zu 
beſtimmen. Da Demokratie die 
Staatsführung durch das Staats- 
volk bedeutet, jo ſollten die Wirt- 
ichaftsgruppen, die religiöjen Be- 





fenntniffe und die wichtigiten 
Rulturgemeinihaften ihre aus— 
reihende PBertretung finden. 


Wenn man bon den politifchen 
Zwangsverbänden in der rujji- 
ſchen Zone abjieht, jo herrſcht in 
den deutjhen Ländern heute in 
voller Einheitlichfeit die Dreipar- 
teien-Roalition bon der fozialde- 
mofratiihen Bartei, der Chrijt- 
lich - Demofratifhen Union und 
der Liberal-Demofratiihen Par— 
tei. Es zeugt von einer ſtarken 
demokratiſchen Diſziplin, daß im 
neuen Deutſchland, abweichend 
von vielen anderen europäiſchen 
Ländern, die extremen Richtun— 
gen von links und rechts in ihren 
Anſtrengungen, Einfluß zu ge— 
winnen, bisher erfolglos geblie— 
ben find. Demokratie, Sozialis— 
mus und Chriſtentum find m 
den deutſchen Regierungen durch 
ihre Erponenten vertreten und 
diefe Roalitions-Regimes werden 
bon der großen Mehrheit der 
Bevölkerung getragen. Es gibt 
feina Minderheitregierungen, 
tweder nad) franzöfiihem, noch 
italieniihem Muſter. 
%“ RK % 

England. — Fünf höhere briti- 
ſche Offiziere der Kontrollfom- 
miiſſion im DOherften - Rang 
wurden dem Gerichtshof der bri- 
tiſchen Kontrollkommiſſion m 
Düſſeldorf zur Aburteilung über— 
wieſen. Sie werden dunkler Ma— 
chenſchaften beſchuldigt, um Sil- 
berbarren im Gewicht von fünf 
Pfund in ihren Beſitz zu bringen. 
Hohe engliſche Beamte ſind bela— 
ſtet, ſich auf illegalem Weg Sil— 
berſtücke beſchafft zu haben. 
Die Lage der deutſchen 
Kriegsgefangenen in’ England 
und vor allem ihr ſeeliſcher Zu- 
ftand wird von 9. Meißner ge- 
ſchildert. Das förperliche Befin- 
den diefer Deutjchen iſt gut, jo 
daß die Heimat fich darüber Feine 
Sorgen zu machen braucht. Aber 
der Wunſch, in die Heimat zuritd- 
zufehren, ijt ımter diejen. Friegs- 
gefangenen Deutſchen allgemein. 

Rund 300,000 Deutjche befin- 
den fich noch in Lagern in Eng— 


land. Rund 15,000 werden pro 
Monat entlaffen: Ende 1948 jol- 
len fie alle wieder in Deutſchland 
fein. Das iſt für viele, namlich 
für alle diejenige, die zu den 
legten Entlajjungsgruppen gehö— 
hören, noch eine lange Zeit, und 
für alle eine bittere. Das ent- 
feglihe Leben in Deutjchland 
fan ihre Sehnjucht nicht mildern, 
Sie wollen dabei fein und mit- 
helfen, den endgültigen Zujam- 
menbruch zu verhindern. An die- 
jem guten Willen fait aller 
Kriegögefangenen, ausgenommen 
eine Fleine Minderheit von rund 
1 Brozent, die al3 unberbejjer- 
lihe Nazis gelten, iſt nicht zu 
zweifeln. 
“ x 


Bolen. — Das polniihe Parla- 
ment gewährte der Regierung die 
Macht, Verfügungen und Ber- 
ordnungen zu erlajien. Mit an- 
dern Worten: die Erefutive übt 
unter bejtimmten Borausjegun- 
gen die Prärogative der. Legisla- 
tive aus. 

Die folgenden Regierungsmit- 
glieder Polens können Geſetze 
auf dem Bermwaltungsmwege er- 
laſſen, die nur der nachträglichen 
Beitätgung durch; daS Parlament 
unterliegen: Präſident B. Bei- 
rut, Parlaments - Marihall‘ ©. 
©. Kowalski und der Finanzmi- 
nijter; im Falle eine Krieges 
auch) der Kriegsminiſter. 

Aık x 


Rußland. — Nah Zeitungsmel- 
dungen murden ſieben Diebe, 
melde aus einem Aufzug 111 
Tonnen Getreide jtahlen, zu- drei 
bis 25 Sahren verurteilt. Meh— 
rere Diebe waren Beamte, 

— Der Vorfitende der Zen- 
tralvereinigung der ruſſiſchen 
Ronfumgenofjenihaften erklärte, 
daß. man mehr al3 8200 Läden, 
Reſtaurants uſw. jeit dem Novem— 
ber vergangenen Jahres in Ruß— 
land ‚eröffnet habe. Die Ber- 
fäufe jeien um 30 Prozent über 
die des Vorjahres geitiegen. 

a ee: 


Spanien. — Eine jtarfe Mehr- 
beit für Francos Nachfolgegeſetz 
galt am Vorabend der erjten ſpa— 
niſchen Wahlen jeit 11 Sahren 
für jo gut als ficher. 

Anti - Franco - Gruppen gaben 
entweder die Parole aus, un— 
ausgefüllte Stimmzettel abzuge- 
ben oder überhaupt nicht an den 
Wahlen teilzunehmen. 

Die Frage, die im Border- 
grund ſteht, ift wieviele Wähler 
den Mut haben werden, die Wahl 
zu boyfottieren. Die oppojitio- 
nellen Gruppen beitehen aus den 
monarchiſtiſchen Organiſationen, 
der ONT (Nationale Arbeitsfö— 
deration) und der UGT GAllge— 


meme Mrbeiter - Gemwerfichaft). , 


Die Oppojition kann aber feine 
legale Wahlpropaganda entfal- 
ten, da Rede-, Verſammlungs— 
und ®Brefjefreiheit nicht 'eriitie- 
ren. 

Welche praftiihe Wirfung den- 
noch die oppojitionelle Haltung 
diefer Gruppen auszuüben ber- 
mag, wird fich erjt bei Verfün- 
digung des Wahlergebnijjes, am 
26. Suni — 


x 

Japan. — Kaiſer Hirohito will 
im Auguſt auf zwölf Tage nach 
ſechs nördlichen Honſhu-Präfek- 
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Aiennenitijche Rundſchau 


turen ‚reifen, die er auf feinen 

Sahrten, um das Volk fennenzu- 

lernen, noch nicht beſuchte. 
KERSR 


Frankreich. — Zwei Jahre eines 
elenden Friedens haben Frank— 
reich und England veranlaßt, den 
Verſuch zu unternehmen, die eu- 
ropäiſche Wirtſchaft ohne die Mit- 
hilfe Rußlands wieder aufzuneh- 
men. Das war nicht ihre eigene 
Wahl, da Rußland den Wieder- 
aufbauplan mit der Erklärung 
abiwies, daß er auf eine Ein- 
mifhung in die, inneren Ange— 
legenheiten der kleinen Nationen 
binaußlaufe. 

Das Ende der Miniiterfonfe- 
renz in Paris hat Bitterfeit her- 
borgerufen. Die Ruſſen erflär- 
ten, daß Europa in zwei Lager 
gejpalten werden wird. _ 

Seit dem Ende des Krieges 
baben fait alle internationalen 
Konferenzen mit Uneinigfeit ge- 
endet. Die letzte Pariſer Konfe- 
renz endete mit einem Konflikt 
und mit Drohungen Molotops. 

Ohne Zweifel hat Rußland mit 
der Ablehnung des 4 Mearihall- 
Plans für den Wiederaufbau Eu- 
ropas ein Rififo auf fich genom— 
men. Sollte fich der Plan be- 
währen, dann wird die rufjiihe 
Preſtige in den Staaten zurüd- 
gehen, die unter dem Einfluß 
Moskaus jtehen. 

Molotovg Warnung, daß der 
Plan zu einer Spaltung führen 
und nicht3 Gutes zeitigen wird, 
wird in Wafhington und den eu— 
ropätihen Hauptftädten als eine 
Rampferflärung gegen den Plan 
ausgelegt. * 


China. — Die Hinefiihe Regie— 
rung ordnete die Gejamtmobili- 
fterung aller Männer und Hilfs- 


quellen für einen unbeſchränkten 


Krieg gegen die Kommuniften 
an. 

Eine zwei Seiten lange Be- 
kanntmachung der Regierung er- 
Härt, daß die Verordnung den 
Endfampf gegen die „Feinde des 
Staates“ bezweckt und auch er- 
höhte landwirtihaftlihe und in- 
duftrielle Produktion fordert, um 
das Vorgehen zu bejchleunigen. 

Die Verordnung erfolgte nad) 
einer Nachtſitzung höchſter Re— 
gierungsbeamter mit Generaliſſi—⸗ 
mus Chiang Kai-Shek in deſſen 
Wohnung und hielt fi auf der 
Linie ähnliher Forderungen, die 
am 30. Juni von den Rontroll- 


organen der Regierungspartei 
(Ruomintang) erhoben worden 
waren. 

KR 


Philippinen. — Nah) noch unof- 
fiziellen Berichten aus hohen Re- 
gierungsfreifen werden die Phi- 
Iippinen $3,500,000,000 bi3 $4,- 
000,000,000 NReparationsforde- 
rungen an Sapan ftellen wird. 
KIKEK 


Brafilien. — Der frühere König 
Carol der Zweite von Rumänien 
und jeine rothaarige Gefährtin 
feit 23 Sahren, die gegenwärtig 
ſchwer erfranfte Elena Lupescu, 
haben geheiratet; die Legalität 
Er Eheſchließung fteht in Zwei— 
el. , 
Die ehemalige Schönheit. joll 
an einer unaufhaltſamen Blut- 
armuf leiden und wird von zivei 
Aerzten betreut; wie es heißt, 


\ erfuchte fie darum, dab die Trau- 
' zeremonie an ihrem Aranfenbett 


vorgenommen werde. 

RI 
USA. — Rußlands Oppoſition 
gegen den Marſhall-Plan hat die 
Wahrſcheinlichkeit erhöht, daß 
der Kongreß die Milliarden be- 
willigen wird, melde für die 
Durhführung des Planes nötig 
find. Sowohl im Kapitol, als 
auch unter den Diplomaten mur- 
de der Meinımg Ausdruck gege- 
ben, daß jene Senatoren und Ab— 
geordneten, die jede „Nooperati- 
on” Rußlands mit Verdacht an- 
jehen, nun erjt recht für den 
Plan eingenommen ſeien. 

Die Annahme des Marihall- 
Plans in den Vereinigten Staa- 
ten dürfte für die europäiſchen 
Regierungen genau fo wichtig 
fein, wie es die Ablehnung Ruß— 


Mittwoch, den 16. Juni, 1947 





lands war, denn alle diefe Re— 


gierungen müſſen jet zwiſchen 
dem Dften und dem Weiten eine 
flare Stellung beziehen. Gie 
müſſen daher auch) überzeugt jein, 
daB fie von Wajhington nit im 
Stich gelaffen werden. 

— Einige zwanzig oder mehr 
Bauernfamilien des oberen Red 
Rivertal3 von Nord Dakota und 
Minnefota verbradten den 4. Su- 
li damit, in den Trümmern zu 
fuchen, die der Tornado zurüd- 
gelaffen Hatte. Elf Tote und 
ſchätzungsweiſe dreißig Verletzte 
fielen dem Wirbelſturm, der ſpät 
am Donnerstag hereinbrach, zum 
Opfer. Der Tornado erfaßte ein 
Gebiet von ſchätzungsweiſe 80 
Meilen Länge, beginnend bon 
Windy Gates, Manitoba, auf der 
kanadiſchen Seite der Grenze, et- 
wa 100 ı Meilen nördlih von 
Grand Forks, bis nah Oſlo, 
Minn., 20 Meilen nordöſtlich von 
Grand Forks. Eines der Opfer, 
en Mann namens Mikolafik, 
deſſen Vornamen nicht zu erfah- 
ren var, wurde in Windy Gates 
getötet. 

Eine genaue Weberjicht iiber 
den Schaden ijt ſchwer zu geben; 
Bauernhäufer wurden dem Erd- 
boden gleichgemadt, Bäume ih- 
rer Aeſte beraubt, eine 20-FuB 
Stahlbrüde über den Foreit, et- 
wa ziwer Meilen öjtlih von Min- 
to, N. D., aus ihrem Zemeritfun- 
dament geriſſen. Das verbogene 
Geſtänge wurde in den bon den 
fürzliden Negenfällen aufge- 
mweichten Boden gebohrt. 

Troß de8 Sturm joll das 
betroffene Gebiet nach der Aus— 
funft von ſachverſtändiger Seite 
nur ſehr wenig erniten Ernte- 
fchaden erlitten haben. An eini- 
gen Stellen war der Sturm von 
Hagel und Regen begleitet. 

Wie Hunderte Perſonen 
im ganzen Weſten behaupteten, 
haben auch fie kürzlich am Him- 
mel die geheimnisvollen, fliegen- 
den Scheiben beobachtet, von de- 


nen Augenzeugen in anderen Tei-, 


len de3 Landes erklären, daß es 
hellleuchtende Gegenjtände von 
der größe einer Untertafje waren, 
die hoch über ihren Köpfen am 
Simmel dahinichojien. 

Aus Sdaho, Dregon, Wafhing- 
ton und Ralifornien im Fernen 
Weiten, aus Arizona, Zouifiana, 
Texas und New Mexiko im Sü— 
den, Michigan, Miſſouri und Ne- 
brasfa im Mittelmeiten, Benniyl- 
banien im Diten und von Prince 
Edward Iſland, vor.der Oſtküſte 
Kanadas famen Meldungen über 
merfwürdige, fliegende Gegen- 
ftände am Simmel, die» zuerjt 
bon Kenneth Arnold über dem 
Staate Wajſhington beobadıtet 
worden ivaren. 


Sowohl Beobadter am Boden 
wie auch in der Zuft berichteten, 
die fliegenden Scheiben gejehen 
zu haben. Am Nachmittag wurde 
in Bortland, Ore., die Polizei jo 
mit Anrufen überjhmwemmt, da 
eine Mlarmierung aller Batrou- 
illewagen jtattfand; in ein paar 
Minuten meldeten zwei PBatrou- 
ilfewagen, daß auch fie die flie- 
genden -Scheiben beobachteten. 

Um 250 Uhr nachmittags be- 
richteten Leute bei einem Bid- 
nie auf Twin Falls, Sdaho, dag 
fie die Scheiben nah Weiten flie- 
gen jahen. Ein paar Minuten 
fpäter wurde eine neue Gruppe 
beobacdjtet und um 3:10 Uhr eine 
dritte Gruppe von Scheiben. Ih— 
re Gejamtzahl dürfte 35 betra- 
gen haben, fie flogen alle nad 
Weiten. Faſt 60 Perſonen be- 
obadıteten das Phänomen. 

Um 7 Uhr abends ſagte 
George Aſtor aus Spofane, 
Waih., beobachtete eine Gruppe 
bon 200 Perſonen eine Scheibe, 
wie fie über dem SHaufer Lake, 
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INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
Winnipeg Manitoba 
Sohn 9. E pp, Eigentümer 


Eine gutbebante 
Farm zu verlaufen 


in der mennonitifhen Anfiedlung 
bei Namafa, Alberta. 528 Acres 
Land, dabon 410 unter Aultur; 
30 Acres Bromegrasweide; gu⸗ 


ter Garten mit Schußhede; viel 
und gutes Wafjer; neues Wohn- 
gebäude 4 Meilen von der Stadt 
und Station; die Kirche auf dem 
Lande de3 Eigentümer2.. 
Anfragen zu richte nan: 


AR. A. TOEWS, 
Namaka, Alberta 
Sdaho, 30 Minuten freijte, dann 
in die Höhe ftieg und verſchwand. 

— — 
Zollſätze für Liebesgabenpakete. 

Auf Anfrage bezüglich der Be— 
zahlung von Zollgebühren für 
Liebesgabenpakete iſt folgende 
Information zugegangen: Pri— 
vate Geſchenkpakete aus Amerika 
für Empfänger in Deutſchland 
bis zum Gewicht von 10 Kilo— 
gramm und einem Warenwert 
bis zu 100 AM find grundfäglicd) 
Bollfrei. Eine Ausnahme bilden 
Tabakwaren, neue fertige Beflei- 
dungsftüde und Schuhe Der 
Zollfag für neue fertige Beflei- 
dungsftücke beträgt per Ailo- 
gramm 10,50 ARM, während neue 
Schuhe mit 1,20 RM per Ailo- 
gramm verzollt werden. Kaffee 
und Tee bis zu einem Gewicht 
bon 10 Silogramm und einem 
Warenwert bis zu 100 ARM find 
nit zollpflihtig.e Die gelten- 
den Zollfäte wurden im Einver- 
nehmen mit der Milttäregierung 
bon der deutichen Zollverwaltung 
feitgefett. CARE - Pakete und 
ERALDOG-Liebesgaben find zoll- 
frei. 
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Rückblick: — 

29. Zuni. — Hochwaſſergefahr 
am Miſſiſſippi nimmt zu. — 
Rußland erflärt ſich gegen Wirt- 
Ihaftsplan für Europa. — Nach 
17 Sahren USW. Budget-Ueber- 
ſchuß. 

30. Juni. — Paris enthüllt 
Umſturzpläne. 

1. Juli. — Miſſiſſippi durd- 
bricht vier Deiche. — Letzter Ver— 
ſuch Bidaults, die Pariſer Kon— 
ferenz zu retten. 

2. Juli. — Pariſer Konferenz 
über Europa-Hilfsplan endet er— 
folglos. 

3. Juli. — Deutſche PBroduf- 
tion wird nach Marſhalls Plänen 
ausgebaut. — 22 Nationen zur 
Europa⸗Hilfskonferenz ohne 
Rußland eingeladen. 

4. Juli. — Truman verurteilt 
Rußlands Argumerfe gegen Mar- 
fhall-Blan in Rede am National- 
Feiertag. — Drei deutfche Gene- 
räle zu Zebenshaft verurteilt. — 
Miffiffippi-Flut fteigt weiter. -“ 


